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Abstract 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Resilienz bei Kindern, Jugendlichen und Hunden. 

Resilienz beschreibt die psychische Widerstandsfähigkeit, die es einem Individuum ermöglicht, 

Konflikte bzw. Krisen unbeschadet überstehen und bewältigen zu können. Alle Konflikte und 

Krisen, die individuell als solche wahrgenommen bzw. bewertet werden, bedeuten in erster 

Linie Stress. Nach einer umfassenden Beschreibung des Stresses bzw. seine Bedeutung für 

Kinder, Jugendliche und Hunde wird das Thema der Resilienz mit ihren 7 Säulen intensiv 

behandelt. Zudem wird auf die Möglichkeit, diese psychische Widerstandskraft in gewissem 

Maße bei Menschen und Hunden erkennen und trainieren zu können, näher eingegangen. Denn 

vor allem ein ausgebildeter Therapiebegleithund bzw. ein zertifiziertes Therapiebegleithunde-

team weist in der Regel eine hohe Resilienz auf. Ziel dieser Arbeit ist herauszufinden, ob und 

welchen Einfluss Hunde auf die Resilienz von Kindern und Jugendlichen haben können und 

des Weiteren wie diese in einem tiergestützt-pädagogischen Setting mit einem 

Therapiebegleithund gestärkt werden kann. Hierzu werden im empirischen Teil dieser Arbeit 

spezielle Methoden/Spiele aufgezeigt und infolgedessen auf die darin enthaltenden 

Resilienzfaktoren analysiert.  

 

This paper deals with the resilience in children, teenagers and dogs. Resilience describes the 

psychological resistance that enables an individual to cope with and overcome conflicts and 

crises unscathed. All conflicts and crises that are individually perceived and assessed as such 

are primarily stressful. After a comprehensive description of stress and its significance for 

children, teenagers and dogs, the topic of resilience with its 7 pillars is dealt with in depth. In 

addition, the possibility of recognizing and training this psychological resilience to a certain 

extent in humans and dogs is discussed in more detail. In particular a trained therapy assistance 

dog or a certificated therapy assistance dog team generally exhibit a high level of resilience. 

The aim of this thesis is to find out whether and what influence dogs can have on the resilience 

of children and teenagers. Furthermore, this paper also aims to discover how resilience can be 

strengthened in an animal-assisted educational setting with a therapy assistance dog. For this 

purpose, special methods/games are presented in the empirical part of this thesis and 

consequently analyzed for the resilience factors they contain. 
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1. Einleitung 

Jeder wird einmal im Leben vor gewisse Herausforderungen gestellt, die es zu bewältigen gilt. 

Konflikte, enormer Stress und belastende Lebensereignisse sind Bestandteil jedes fühlenden 

Individuums. Auf den ersten Blick scheinen bestimmte Ereignisse oft als unbewältigbar. Dabei 

wird Stress von jedem Individuum unterschiedlich als solcher bewertet und wahrgenommen. 

Manche können mit solchen Krisensituationen sehr gut umgehen, während andere jede Sekunde 

daran zerbrechen könnten oder ihnen ein emotionaler Zusammenbruch droht. Diesen Menschen 

fehlt das nötige Maß an Resilienz, also an der psychischen Widerstandsfähigkeit, die dafür 

steht, solche Krisen gut überstehen zu können. Vielen ist hierbei nicht bewusst, dass ebenso 

Hunde eine gewisse Toleranzgrenze besitzen und eine gewisse Menge an Resilienz bzw. innerer 

Stabilität benötigen. Denn auch im Leben eines Hundes sind stressige Situationen 

unvermeidbar. Dabei ist sowohl für Menschen als auch für Hunde nicht jeder Stress 

grundsätzlich als negativ zu bewerten. Hält dieser Stress jedoch zu lange an, werden keine 

passenden Strategien zur Entspannung entdeckt oder ist keine Lösung des Problems in Sicht, 

könnte das auf Dauer ernsthafte Folgen mit sich bringen. Heutzutage sind viele Kinder und 

Jugendliche durch die fortschreitende Digitalisierung und durch die wachsenden schulischen 

bzw. alltäglichen Anforderungen nicht nur massiv überreizt, sondern auch enormem Stress 

ausgesetzt. Manche werden schon mit einem erhöhten Maß an Resilienz geboren. Für andere, 

die diese Fähigkeit nicht zu Genüge besitzen, gibt es jedoch Möglichkeiten, um diese zu 

erhöhen. Resilienz kann also in gewissen Maßen antrainiert und gelernt werden. In der 

tiergestützten, pädagogischen Arbeit mit Hunden ist sowohl die eigene, resiliente 

Persönlichkeit der Fachkraft als auch das resiliente Wesen des unterstützenden 

Therapiebegleithundes quasi eine Grundvoraussetzung. Im Rahmen dieser Hausarbeit wird vor 

allem ein besseres Verständnis für Kinder, Jugendliche und Hunde in Bezug auf die Themen 

Stress und Resilienz geschaffen. Die drei speziell ausgewählten Forschungsfragen werden 

teilweise im theoretischen und im gesamten praktischen Teil thematisiert und behandelt. Diese 

drei Forschungsfragen lauten: Welchen Einfluss haben (Therapiebegleit-)Hunde auf Resilienz 

von Kindern und Jugendlichen? Wie kann die Resilienz von Hunden gestärkt werden? Welche 

Methoden zur Steigerung der psychischen Widerstandsfähigkeit bei Kindern und Jugendlichen 

gibt es in einem tiergestützt-pädagogischen Setting mit einem Therapiebegleithund?  



~ 2 ~ 

2. Stress  

Stress beschreibt im Allgemeinen individuelle und natürliche Verhaltensweisen des 

menschlichen Organismus auf registrierte Belastungen bzw. herausfordernde Situationen, die 

durch spezielle äußere oder innere Reize ausgelöst werden. Diese Reize werden als ‚Stressoren‘ 

bezeichnet (siehe auch Seite 4), auf die der Körper mit einer psychischen und/oder körperlichen 

Handlung reagiert. Stress wird bis zu einem gewissen Grad für das Überleben zwanghaft 

benötigt, da es Menschen dazu bewegen kann, sich bei Gefahren, Herausforderungen oder 

generell Veränderungen bestmöglich anzupassen. (vgl. RENTSCH 2021) 

Demzufolge versetzt Stress ein Lebewesen ebenso in Alarmbereitschaft. Der Körper bekommt 

in akuten Gefahrensituationen kurzfristig ein Warnsignal zugesprochen, beispielsweise bei 

einem plötzlichem Geräusch. In diesem Zustand kreiert der Körper eine erhöhte 

Aufmerksamkeitsspanne und Leistungsfähigkeit, bei dem es herauszufinden gilt, ob dieser 

unerwartete Vorfall eine Bedrohung für das Leben darstellt oder nicht. Sollte sich dieses 

überraschende Ereignis schließlich als lebensbedrohlich herausstellen, ist der Körper dazu in 

der Lage entsprechend schnell reagieren zu können. Der Körper zeichnet sich demnach meist 

durch eine gezielte Angriffs- oder eine Fluchtreaktion aus. Dieser Stress ist beispielsweise auch 

der Grund dafür, dass Elternteile enorme Kräfte entwickeln können, um ihr Kind aus einer 

unmittelbaren gefährlichen Situation zu retten. (vgl. ZETER 2021) 

Stress kann sich für betroffene Personen entweder positiv oder negativ anfühlen. Welche Art 

von Gefühl dabei empfunden wird, macht sich individuell in der Dauer und Intensität des 

Stresses bemerkbar. Erlebter Stress wird nur dann als angenehm empfunden, wenn zusätzlich 

der Eindruck vermittelt wird, diesen auch überstehen und bewältigen zu können.  

(vgl. FOUSEK 2021) 

Fachlich werden diese zwei Stressarten als ‚Eustress‘ (positiv) und ‚Distress‘ (negativ) 

bezeichnet. Sowohl der positive als auch der negative Stress wird subjektiv und individuell als 

solcher betrachtet. Faktoren für solch eine Bewertung von Stress sind unter anderem die eigene 

Beurteilung und Einschätzung der Situation sowie bereits früher gesammelte Erfahrungen in 

ähnlichen Kontexten. (vgl. SCHWARZ 2022, S. 31) 
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Deshalb kann sich beispielsweise eigens erlebter Eustress für eine andere Person als erlebter 

Distress herausstellen, da sie die Situation komplett anders bewertet. Genauso kann eine andere 

Persönlichkeit durch ihre individuellen Erfahrungen die Situation als überhaupt nicht stressig 

empfinden, sondern diese eher ruhig und gelassen betrachten. Ebenso ist es möglich, dass sich 

empfundener Eustress einer Person zu Distress entwickelt und umgekehrt. Dabei kann es 

passieren, dass die betroffene Person das selbst gar nicht registriert oder bemerkt. 

Beispielsweise ist die erste Fahrt mit einer Achterbahn für die meisten Menschen, Kinder oder 

Jugendlichen furchteinflößend und beängstigend, stellt sich während der Fahrt aber als pure 

Aufregung und Freude heraus. (vgl. SCHWARZ 2022, S. 31 f) 

Während Eustress eine Person kurzfristig leistungsfähiger und konzentrierter macht bzw. sie 

anspornt und motiviert, beispielsweise in einer Prüfungsphase, bei einer geplanten Reise oder 

bei einem Wettkampf, schadet Distress auf Dauer dem Körper, der Gesundheit und der Seele. 

Grund dafür ist oft eine mangelnde Erholungsphase nach dem erlebten Stress. Dies kann eine 

Überforderung und Erschöpfung zur Folge haben, da sich der Körper in dauernder 

Alarmbereitschaft befindet. In anderen Worten entsteht bei betroffenen Personen ein starkes 

Druckgefühl bzw. eine enorme Belastung, dem die einzelnen Individuen fast nicht mehr 

standhalten können. Genauso können sich Herausforderungen, die als bewältigbar betrachtet 

werden und dadurch einen Eustress hervorrufen, schnell in eine enorme Belastung verändern, 

die anschließend ein Gefühl von Überforderung mit sich bringt. (vgl. KÜHN 2021, S. 13 ff). 

2.1 Ursachen von Stress 

Obwohl in der Vergangenheit Stress meist nur in akuten Notsituationen eine Rolle spielte, in 

denen das einzige Ziel das Überleben war, befinden sich viele Menschen heutzutage dennoch 

im Dauerstress. Grund dafür ist oft eine ständige Reizüberflutung ohne Episoden, in denen es 

sich zu erholen gilt, damit die dabei ausgeschütteten Stresshormone wieder abgebaut werden 

können. Diese Reizüberflutung wird unter anderem durch Druck oder Belastungen geschaffen. 

Menschen heutzutage sollten am besten immer und überall präsent sein. Zudem sollten sie sich 

vielen Dingen gleichzeitig widmen und diese Tätigkeiten sowohl schnell als auch perfekt 

erledigen. Es wird oft ein ungewollter Leistungsdruck erzeugt, da einem das Gefühl vermittelt 

wird, nicht gut genug zu sein bzw. mehr schaffen zu können. (vgl. SCHWARZ 2022, S. 5 ff) 
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Ebenso erzeugen viele anstehende Aufgaben oder ein voller Terminkalender, den es zu 

bewältigen gilt, Stress. Einzeln betrachtet wirken diese Reize wahrscheinlich nicht sehr 

belastend, erzeugen jedoch in sehr hohen Mengen einen gewissen innerlichen Druck, da ein 

Gefühl entstehen kann, am besten alles mit hoher Präzision sofort abarbeiten zu müssen.  

(vgl. SCHWARZ 2022, S. 11 f) 

Im Folgenden werden verschiedene Typen von Stressoren dargestellt und kategorisiert: 

2.1.1 Exogene Stressoren 

Exogene Stressoren beschreiben bestimmte Reize, die von außen auf eine Person einwirken und 

demnach Stress erzeugen. Darunter fallen zum Beispiel umweltbedingte Ursachen wie Lärm, 

Licht, hohe Hitze- oder Kältebelastungen oder Sicherheitsprobleme. Zusätzlich können auch 

existentielle Stressoren als solche definiert werden, da sie eine Gefahr für das Leben darstellen. 

Diese können unter anderem durch ein fehlendes Grundbedürfnis entstehen, wie Hunger- oder 

Durstgefühl, Krankheit, Schmerzen, finanzielle Sorgen etc. Neben diesen zwei Ursachen 

können aber ebenso unbeeinflussbare Alltagssituationen Stress auslösen, wie ein Verkehrsstau, 

lange Wartezeiten, Verzögerungen von öffentlichen Verkehrsmitteln und allgemeine 

Arbeitsbedingungen. (vgl. ASSEL et al. 2022) 

Eine weitere Möglichkeit für äußerlich bedingten Stress sind körperliche Faktoren, die aber 

genauso gut selbst von der betroffenen Person verursacht werden können. Hierzu zählen unter 

anderem eine Überlastung von körperlichen Aktivitäten, eine ungesunde Ernährung oder 

Schlafmangel. (vgl. HENNIG 2021) 

2.1.2 Endogene Stressoren  

Endogene Stressoren erklären stressbedingte Reize, die von der betroffenen Person selbst 

ausgelöst werden. Diese entstehen meist durch negative Gefühle, wie Angst, Wut, Unsicherheit, 

Druck, Einsamkeit, Unzufriedenheit oder Eifersucht. Die Gründe dafür sind sehr vielfältig und 

werden durch die eigene persönliche Wahrnehmung beeinflusst. Beispiele für endogene 

Stressoren sind unter anderem mangelndes Selbstbewusstsein, Sucht, Über-/Unterforderung, 

Zeitmangel, Verlustängste, Kontrollverlust, unerfüllte Wünsche, Perfektionismus, Langeweile 

sowie eigene und geglaubte fremde Erwartungshaltungen. (vgl. KÜHN 2021, S. 17 ff) 
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2.1.3 Soziale Stressoren 

Sozialbedingter Stress ähnelt sowohl den endogenen als auch den exogenen Stressoren, werden 

aber meist durch das soziale Umfeld ausgelöst. Diese Art von Stress wird ebenso durch 

verschiedenste Ursachen begründet und wird sehr oft als psychische Belastung deklariert. 

Gründe hierfür können Konflikte aller Art sein, egal ob innerhalb der Familie bzw. der Arbeit 

oder mit Fremden. Beispiele für soziale Stressoren sind unter anderem auch Mobbing, 

schlechtes Arbeitsklima, Erwartungshaltungen anderer, fehlende Anerkennung, ungelöste 

Probleme, Konkurrenz-, Leistungsdruck, Streitereien, fehlende Unterstützung, 

Diskriminierung etc. (vgl. RENTSCH 2021) 

2.1.4 Einschneidende Lebensereignisse 

Ein sehr hochgradiges Stressempfinden tragen die meisten Menschen bei unvorhergesehen 

Schicksalsschlägen davon. Solche Lebensereignisse treten abrupt ein und verursachen neben 

Stress ein hohes Maß an Schmerz und Leid. Gerade hier wird die psychische 

Widerstandsfähigkeit und das intensive Betreiben von Psychohygiene zur Notwendigkeit, um 

solche Krisen bestmöglich überstehen zu können. Beispiele für solche Lebenskrisen sind unter 

anderem der Tod einer geliebten Person bzw. eines geliebten Tieres, Trennungen, der Verlust 

des Arbeitsplatzes, ein Zeuge oder Opfer von gewalttätigen Handlungen zu werden sowie das 

Überstehen von Naturkatastrophen. (vgl. FOUSEK 2021) 

2.2 Symptome und langfristige Folgen von Stress 

Es gibt sowohl körperliche als auch psychische Symptome, die Stress charakterisieren können. 

Diese werden im Folgenden näher erläutert, wobei es erwähnenswert ist, dass Körper und 

Psyche eng miteinander verbunden sind und sich somit gegenseitig beeinflussen können.  

2.2.1 Körperliche Anzeichen & Auswirkungen 

Stress kann individuelle körperliche Beschwerden bei einer Person hervorrufen. In akuten 

Stresssituationen wird Stress meist durch einen erhöhten Puls, Schwitzen und eine schnelle 

flache Atmung erkannt. Diese Symptome klingen jedoch schnell wieder ab, sobald die 

stressigen Umstände als überwunden gelten. (vgl. KAHLE 2021) 
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Betroffene, die sich in einem Zustand von chronischem bzw. lange anhaltenden Stress 

wiederfinden, leiden oft an Schlafstörungen, Zähneknirschen, Kopfschmerzen, Bluthochdruck, 

Verspannungen, sexuellen Funktionsstörungen, Schwindel, Magen-Darm-Beschwerden, 

Verdauungsproblemen, Herz-Kreislauf-Störungen, einem erhöhten Infektionsrisiko durch das 

geschwächte Immunsystem (da der Körper alle vorhandenen Energiereserven für die 

Stressregulation benötigt), Hautproblemen oder sogar Atemnot.  

(vgl. FOUSEK 2021) 

Vor allem Schlafmangel macht Personen sehr anfällig für Stress. Durch die fehlende 

Erholungsphase, in der der Körper den Stress abbauen kann, entwickelt der Mensch eine hohe 

Reizempfindlichkeit. Demnach empfindet eine Person nach zu wenig Schlaf oder Erholung, 

aber auch bei hoher Stressintensität, schon kleinste Herausforderungen als große Belastung, die 

sie andernfalls wahrscheinlich als nicht stressig bewertet hätte. (vgl. KÜHN 2021, S. 10 f) 

2.2.2 Psychische Anzeichen & Auswirkungen 

In erster Linie äußert sich Stress durch innere Unruhe, Konzentrationsschwierigkeiten, 

Überempfindlichkeit, Nervosität, Gedächtnisprobleme oder Unzufriedenheit. Solche lang 

anhaltenden Zustände können ebenso gravierende Folgen für die Psyche darstellen. Diese 

werden meist von ständiger Grübelei begleitet, sodass kein Weg gefunden wird, um richtig zur 

Ruhe zu kommen und abzuschalten. Ständiges Nachdenken kann beispielsweise ebenso der 

Grund für lange, schlaflose Nächte sein. Anders gesagt hat Stress einen enormen Einfluss auf 

das Leben und dessen Wohlbefinden. (vgl. HOHENTANNER et al. 2023) 

Dauert der Stress zu lange an bzw. ist eine Person ständigem Stress ausgesetzt, können ohne 

richtiges Mindset oder Bewältigungsstrategien Depressionen, Angstzustände, Panikattacken 

oder sogar ein Burn-Out (ein Zustand chronischer Erschöpfung) eine verheerende langfristige 

Folge sein. (vgl. ANONYM 2021) 

In weiterer Folge bringt Stress eine Veränderung des Verhaltens mit sich. Gestresste Personen 

reagieren oft schneller gereizt, aggressiv oder suchen gezielt Streit. Genauso ist es aber möglich, 

dass sie sich sozial isolieren und zurückziehen. Dabei wird in besonders schweren Fällen oft zu 

Suchtmitteln, wie Drogen oder Alkohol, gegriffen, um für kurze oder längere Zeit dem Stress 

entfliehen zu können. (vgl. RENTSCH 2021) 
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2.3 Stressbewältigung & Stressprävention 

Stress begleitet einen im täglichen Leben und lässt sich nicht verhindern. Jedoch gibt es 

Methoden, die bei Stress Abhilfe schaffen können und bewirken, mit dem erlebten Stress besser 

umzugehen. Diese Bewältigungsstrategien muss jedoch jeder selbst für sich herausfinden und 

entwickeln, denn was für den einen Entspannung bedeutet, kann einem anderen zusätzlichen 

Stress oder keine Form der Erholung bereiten. Davon wirken sich einige Methoden zusätzlich 

sehr positiv auf die generelle Gesundheit des Menschen aus. Andere wiederum haben einen 

individuell nützlichen Effekt, auch wenn sie nicht immer förderlich für die Gesundheit sind. 

Viele Betroffene entwickeln beispielsweise zum Ausgleich bewusst oder unbewusst sogenannte 

‚Ticks‘, wie tief durchatmen, Nägelkauen, Fußwippen, mit einem Haargummi spielen, Alkohol- 

oder Nikotinkonsum, Drogenmissbrauch etc. Genauso flüchten sich viele in eine Art ‚andere 

Welt‘, beispielsweise durch das Spielen von Videospielen, dem Betreiben von Sport, 

Meditation, Yoga, Achtsamkeitsübungen oder anderen persönlichen Vorlieben bzw. Hobbies. 

(vgl. RENTSCH 2021) 

Um Stress in erster Linie entgegenwirken zu können ist es wichtig, sich selbst und seinen Alltag 

zu reflektieren. In anderen Worten bedeutet das, den oder die Auslöser für den Stress zu 

erkennen und zu bewerten. Sobald der Grund erkannt wird hat eine Person die Möglichkeit, 

diesen Stress zu bearbeiten, die Situation aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten oder zu 

akzeptieren (Veränderung der Denkweise bzw. Neubewertung), ihm durch verschiedene 

individuelle Formen der Entspannung entgegenzuwirken oder ihn sogar komplett aus seinem 

Leben zu streichen. (vgl. THEODOSSIU et al. 2023) 

Zwei weitere Formen der Stressprävention sind das Betreiben von Psychohygiene und das 

eigene Maß an Resilienz (siehe auch Kapitel 3, Seite 20), wobei Psychohygiene einen 

wesentlichen Faktor für die Resilienz darstellt. Bei der Psychohygiene werden all jene 

Maßnahmen durchgeführt, die zum Schutz und zur Entspannung der individuellen psychischen 

Gesundheit beitragen, wie beispielsweise kreative Tätigkeiten, soziale Kontakte, ein schönes 

Bad etc. Resilienz hingegen beschreibt die psychische Widerstandsfähigkeit, die es einem 

Individuum ermöglicht, Stress mit mehr Gelassenheit gegenüber zu treten bzw. selbst in 

Krisensituationen eine optimistische Grundhaltung zu wahren. (vgl. KÜHN 2021, S. 47 ff) 
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Ist das Pensum der persönlichen inneren Widerstandsfähigkeit schnell erreicht, so lässt sich die 

betroffene Person leichter vom Stress beeinflussen und Dinge werden stets als negativ und nicht 

bewältigbar erachtet. (vgl. KÜHN 2021, S. 47 ff) 

Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird noch genauer und spezifischer auf das Thema Resilienz 

und die Möglichkeit, diese zu trainieren und auszubauen, eingegangen.  

2.4 Stress bei Kindern und Jugendlichen 

Stress ist auch schon bei Kindern & Jugendlichen, ebenso wie bei Erwachsenen, fast schon ein 

fester Bestandteil des Lebens geworden. Dafür gibt es mehrere Gründe. Vor allem Jugendliche 

haben durch die Digitalisierung und den ständigen technischen Fortschritt oft das Gefühl, 

permanent erreichbar und präsent sein zu müssen. Schließlich dürfen sie Nichts, in ihren Augen 

Wichtiges, verpassen. Dies kann der neuste Trend, die Trennung eines berühmten Pärchens 

oder Klatsch & Tratsch sein. Zudem wird ihnen ein Gefühl von Beliebtheit vermittelt, wenn sie 

auf Social-Media-Kanälen, wie WhatsApp, TikTok oder Instagram aktiv sind und viel 

hochladen. (vgl. KÜHN 2021, S. 1 f) 

Gerade in der Pubertät legen Jugendliche einen großen Wert auf die Meinung anderer. 

Zusätzlich haben sie den Drang und das Gefühl sich mit anderen vergleichen zu müssen, was 

durch die hohe Präsenz der Medien, vor allem Social Media, heutzutage viel schneller und 

einfacher funktioniert. Daher ist es für sie nicht immer einfach den Weg zu sich selbst zu finden, 

da sie sich genauso an ihr Umfeld, die Gesellschaft und ihre Normen anpassen möchten. 

Dadurch entsteht nicht selten ein Gefühl von Angst, jemandem nicht gefallen oder gar 

enttäuschen zu können. Neben dem Wunsch der Anpassung können jedoch genauso 

Erwartungshaltungen, beispielsweise von der Familie, im Zusammenhang mit einem hohen 

Leistungsdruck ein großer Auslöser für Stress bei Kindern und Jugendlichen sein. Hierfür ist 

die Bewältigung des Schulalltags oder der berufliche Werdegang ein geeignetes Beispiel. Eltern 

wünschen sich verständlicherweise häufig gute Schulnoten und eine tolle Zukunft bzw. 

Ausbildung für ihre Kinder, merken dabei aber nicht immer, welche Last und welchen Druck 

sie ihren Nachkommen mit solchen Wünschen zusätzlich übermitteln. Vor allem, da in den 

letzten Jahren sowieso die schulischen bzw. beruflichen Anforderungen stetig wachsen und 

zunehmen. (vgl. FROBEEN 2023) 
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Heutzutage ist Stress bei Kindern und Jugendlichen ebenso einem übermäßigem Konsum 

verschuldet. Dieses Konsumverhalten kann jedoch unterschiedlich aussehen. Ein Grund für 

übermäßigen Konsum kann beispielsweise zu viel Fernsehen, Internet, zu viele Videospiele, 

Kaufzwang oder ein voller Terminkalender sein. Viele Kinder, vor allem Volkschulkinder, 

gehen nach der Schule noch in eine Nachmittagsbetreuung, da die Eltern arbeiten müssen. Nach 

dem Hort steht dann bei manchen Kindern noch zwei bis dreimal die Woche eine 

Freizeitaktivität am Plan, wie Reiten, ein Sportverein, Klavierunterricht etc. Am Wochenende 

sind ebenso Spiel und Spaß am Programm zu finden, da Eltern sich Sorgen machen, ihren 

Kindern nicht genügend Abwechslung bzw. Aktivitäten zu bieten. Das führt dazu, dass Kinder 

abends schnell einschlafen. Dabei ist das kein erholsamer Schlaf, auch wenn es von Eltern oft 

so bezeichnet wird. Für Kinder ist so ein Alltag eine massive Überflutung von unterschiedlichen 

Reizen, die in einer Nacht nicht ausreichend verarbeitet werden können. Dies ist unter anderem 

auch der Grund, warum Kindern heutzutage seltener langweilig wird, da sie ständig etwas zu 

tun haben ‚müssen‘, was zusätzlichen Stress hervorruft und außerdem ihre Kreativität massiv 

einschränkt. Dieses Konsumverhalten führt ebenso dazu, dass eigene Grenzen hierfür nicht 

mehr erkannt und wahrgenommen werden. Gerade bei Jugendlichen gibt es heute scheinbar 

keine Grenze für die Nutzung des Internets mehr, da sie dieses allein durch Smartphones ständig 

begleitet. Für viele Menschen ist Schnelllebigkeit ein weiterer Grund für massiven Stress. Wenn 

alles rasch gehen soll und keine ruhige Atmosphäre herrscht bzw. nicht genügend Zeit 

vorhanden ist, lassen sich insbesondere Kinder schnell durch ihr Umfeld beeinflussen und 

dadurch mitstressen. (vgl. SCHWARZ 2022, S. 33 ff) 

Ein Unterschied zwischen Stress bei Jüngeren und Erwachsenen ist, dass Kinder und 

Jugendliche ihre Gefühle nicht immer richtig einordnen können. Zusätzlich fehlt ihnen häufig 

noch die Fähigkeit, sich korrekt auszudrücken, damit sie von Erwachsenen richtig verstanden 

werden. Gestresste Kinder und Jugendliche zeigen in solchen Fällen ähnliche Symptome wie 

Erwachsene. Kinder äußern Stress oft durch körperliche Beschwerden, wie Unkonzentriertheit, 

Bauch-, Kopfschmerzen, Müdigkeit, Schwindel oder Übelkeit. Mit zunehmenden Alter 

wiederum verstärken sich einige psychologische und emotionale Aspekte, weshalb Jugendliche 

bei einer zu hohen Stressbelastung deutliche Veränderungen in ihrem Verhalten aufweisen 

können. In diesem Fall kommt es beispielsweise nicht selten zu einer sozialen Isolation oder 

einem aggressiveren, aufmüpfigeren Auftreten. (vgl. ANONYM 2020) 
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2.5 Stress bei Hunden 

Ähnlich wie beim Menschen sind auch Hunde täglich verschiedenen akuten Stresssituationen 

ausgesetzt. Hunde versuchen ebenso stets ihr inneres Gleichgewicht wieder herzustellen. Damit 

ihnen das gelingt, reagieren sie, abhängig vom individuellen Reiz bzw. je nach Stärke der 

‚Bedrohung‘, unterschiedlich stark mit ihrem Stresssystem im Körper. Dafür ist für den 

Rüden/die Hündin die Einschätzung der Situation von großer Bedeutung. Für eine konkrete 

Einschätzung spielen verschiedene Faktoren, wie beispielsweise die Rasse, das Alter, das 

Wesen, der Charakter und die individuell gemachten Erfahrungen eine große Rolle. Wird der 

erlebte Stress als positiv und kontrollierbar bzw. bewältigbar empfunden, kann sich der 

Rüde/die Hündin neue Verhaltensweisen oder Fähigkeiten aneignen und aus der Situation 

lernen. Dieser Lerneffekt ist jedoch viel größer, wenn der Rüde/die Hündin selbstwirksam und 

eigenständig, also ohne Hilfe von Herrchen/Frauchen, eine Lösung bzw. den richtigen Umgang 

für die Situation findet (siehe auch Kapitel 3.4.1, Seite 35). Hierbei benötigt es ein gutes Auge 

von dem Hundehalter/der Hundehalterin, denn diese/dieser muss einschätzen können, wie stark 

der erlebte Stress für das Tier ist bzw. ob seine/ihre Hilfe oder Unterstützung benötigt wird. Ist 

nämlich das Gegenteil der Fall und der Rüde/die Hündin hat das Gefühl, die Situation ist 

unkontrollierbar und somit auch nicht schaffbar, tritt schnell eine Überforderung bzw. 

Hilflosigkeit des Rüden/der Hündin ein. In diesem Zustand ist der Rüde/die Hündin nicht mehr 

aufnahmefähig. Dadurch ist es ihr/ihm auch nicht möglich, einen positiven Lerneffekt zu 

entwickeln. Vor allem in solchen Situationen ist die Hilfe bzw. Unterstützung von Herrchen 

oder Frauchen gefragt. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 36 ff) 

Ebenso wie bei Menschen wird der Körper des Rüden/der Hündin bei akutem Stress dazu 

aufgefordert, sich der Situation anzupassen. Diese Anpassung kann dabei entweder riesig oder 

so minimal sein, dass sie mit bloßem Auge fast nicht erkennbar ist z.B. eine kleine Drehung der 

Ohren oder ein kurzer starrer Blick des Rüden/der Hündin. Gerade bei Hunden können sich 

solche Anpassungen im Bruchteil einer Sekunde mehrmals ändern, weshalb es von großer 

Bedeutung ist, als Hundehalter/Hundehalterin sein Tier bestmöglich zu kennen bzw. 

einschätzen zu können. Genauso löst plötzlicher Stress bei Hunden körperliche Reaktionen aus, 

wie einen erhöhten Puls, angespannte Muskeln, geweitete Pupillen, eine flachere Atmung oder 

schnelle, unkontrollierte Bewegungen. (vgl. BOTH 2022, S. 18) 
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2.5.1 Ursachen 

Mögliche Ursachen für Stress bei Hunden können die Schnelllebigkeit, die eigene Stimmung 

und die Hektik des Umfeldes sein, die sich auf die Hunde übertragen. Durch die hohe 

Sensibilität dieser Tiere lassen sie sich durch ihre Umgebung leicht beeinflussen, vor allem 

durch den Stress ihrer Lieblingsmenschen (siehe auch Seite 9). Ein Grund hierfür kann auch 

die Erwartungshaltung und die damit verbundene Anspannung des Menschen an den Rüden/die 

Hündin sein. Des Weiteren wird vom Menschen oft das erhöhte Schlaf- und Ruhebedürfnis der 

Hunde ‚vergessen‘. Ausgewachsene Hunde benötigen je nach Rasse und Charakter ca. bis zu 

18 Stunden Schlaf/Ruhe täglich. Ebenso wie Menschen verarbeiten Hunde erlebten Stress über 

Erholungsphasen, um die ausgeschütteten Stresshormone im Körper abzubauen. Dieser Prozess 

kann bei Hunden jedoch bis zu 7 Tage dauern, auch wenn es nur eine kurze Stresssituation gab, 

wie beispielsweise eine flüchtige, unerwünschte Hundebegegnung an der Leine. Diese 

(Konflikt-)Situationen sind einzeln betrachtet nicht so schwerwiegend, sodass sie 

beispielsweise eine Verhaltensveränderung mit sich bringen könnten. Treten jedoch akute 

Stresssituationen vermehrt oder tagtäglich auf, schafft es der Körper nicht, die Stresshormone 

vollständig wieder abzubauen, was einen chronischen Stress über längere Zeit und damit auch 

eine Erschwerung von Erholungsphasen zur Folge haben kann. (vgl. BOTH 2022, S. 11 ff)  

Bei Hunden gibt es ebenso wie bei Menschen den Eustress und Distress (siehe Seite 3). Gründe 

für negativen Stress, also Distress, können beispielsweise Überforderung, Unterforderung, 

Langeweile, gesundheitliche Beschwerden, Nährstoffmangel, Lärm, Konfliktbegegnungen, 

fremde Personen, Gewalterfahrungen, Reisen, Veränderungen jeglicher Art, Trennungen, 

Tierarztbesuche, falsche Ernährung bzw. Fütterung, keine festgelegten Grenzen und Regeln 

oder ein hormonelles Ungleichgewicht sein. Eine unausgewogene Hormonbasis entsteht 

beispielsweise durch eine vermehrte Ausschüttung von Stresshormonen, in anderen Worten 

also bei häufig auftretenden akuten Stresssituationen. Genauso können läufige Hündinnen 

enormen Stress bei Rüden auslösen. Diese möchten dann aufgrund ihres Sexualtriebes 

beispielsweise überall aufreiten oder zeigen fast schon ein zwanghaftes Markierverhalten. Im 

Gegensatz dazu leiden viele Hündinnen bei der eigenen Läufigkeit unter Stress. Betroffene 

Weibchen können hierbei vermehrte Unruhe zeigen oder leiden im Nachhinein an einer 

Scheinträchtigkeit. (vgl. FREILING 2018, S. 37 ff) 
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Ein weiterer Aspekt für Stress bei Hunden kann genetisch bedingt sein. Gewisse Hunderassen 

reagieren viel stärker auf Reize und Umwelteinflüsse als andere Rassen. Demnach sind sie 

reizempfindlicher und müssen daher mit der Unterstützung des Menschen erst intensiv lernen, 

dass Entspannung und Geduld sinnvoll bzw. positiv sind. Solche Rassen lieben Action bzw. 

körperliche Anstrengungen und sind gerne überall mit dabei, wie Malinois oder Border Collies. 

Dafür haben sie meist große Schwierigkeiten, ohne Hilfe selbst zur Ruhe zu kommen. Weitere 

Beispiele für Hunde, die sensibel auf Reize reagieren können, sind unter anderem Jagdhunde 

oder Hütehunde. Grund dafür sind die Aufgaben, die solche Hunderassen früher bewältigen 

mussten bzw. für die sie damals eingesetzt wurden. (vgl. BOTH 2022, S. 13 f) 

Generell kann gesagt werden, dass Stress bei Hunden ebenso durch verschiedenste Emotionen 

hervorgerufen werden kann, sei es Unsicherheit, Angst, Schmerz, Leid, Bedrohung, Einsamkeit 

oder massive Aufregung, egal ob diese positiv oder negativ ist. Genauso können 

Erwartungshaltungen seitens des Rüden/der Hündin, eine niedrige Frustrationstoleranz oder 

eine niedrige Impulskontrolle mögliche Gründe für erlebten Stress sein.  

(vgl. SCHAAL 2021, S. 24) 

2.5.2 Kurzfristige und Langfristige Folgen 

Die körperlichen Auswirkungen von dauerhaftem Stress bei Hunden können sehr vielfältig 

sein, vor allem wenn der Stresslevel durch kräftezehrende Momente fortwährend ansteigt und 

nicht genügend Erholungsphasen stattfinden. Viele Hunde, die chronischem Stress bzw. 

andauernden Belastungen ausgesetzt sind, leiden nach einiger Zeit beispielsweise an 

Verdauungsproblemen, Magen-Darm-Störungen, einem geschwächten Immunsystem, 

permanenter Unruhe, Dauerhunger, Verspannungen oder vermehrtem Trinkverhalten und 

infolgedessen an häufigem Harndrang. Ebenso kann ein übertriebenes Schleck- oder 

Kratzverhalten gezeigt werden. Dadurch treten nicht selten kahle bzw. wunde Stellen oder 

Schleckekzeme auf der Haut des Rüden oder der Hündin auf. (vgl. FREILING 2018, S. 38 f) 

Viele Hunde, vor allem aufgeregte, fehlt es in stressigen Situationen an nötiger Impulskontrolle 

und einer hohen Frustrationstoleranz. Trotz Motivation und Engagement treten deutliche 

Leistungsdefizite auf oder sie zeigen extrem ungebremste bzw. überspitzte Handlungen und 

Gefühle. (vgl. SCHAAL 2021, S. 15) 
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Solche, durch Stress ausgelöste, körperliche Beschwerden oder Folgen sind im weiteren 

Verlauf ebenso neue Ursachen für weiteren Stress, dem der Rüde/die Hündin ausgesetzt ist. 

Bleibender Stress kann neben körperlichen Beschwerden genauso die Psyche belasten und das 

Verhalten des Tieres auf Dauer ändern. Zum Beispiel haben gestresste Hunde meist 

Konzentrationsschwierigkeiten. Das bedeutet, dass sie Signale und Zeichen, egal ob vom 

Herrchen/Frauchen oder von anderen Hunden, nicht gleich erkennen oder ‚perfekt‘ umsetzen 

können. Andere Hunde wiederum nehmen ihren Körper nicht mehr bewusst wahr. Hierbei sind 

oft die Bewegungen unkontrollierter, die Wahrnehmung von Schmerzen wird unterdrückt und 

ihnen ist in so einem Fall auch oft die eigene Körperkraft nicht mehr bewusst, sodass sie ein 

hemmungsloseres oder wilderes Spielverhalten als sonst vorweisen können. Genauso ist es 

möglich, dass sie ihre eigenen körperlichen Grenzen nicht mehr erkennen können, was zu einer 

Überbelastung des Körpers oder Kreislaufversagen führen kann, wenn sie nicht rechtzeitig 

gestoppt werden. Nicht selten ist außerdem ein beeinträchtigter Schlafrhythmus bzw. eine 

dauerhafte Unruhe bei gestressten Hunden der Fall. Dies führt oft zu vermehrtem 

Positionswechsel, Winseln oder nervösem, ungeduldigem Hin- und Herlaufen. In solchen 

Situationen findet der Rüde oder die Hündin einfach keine Entspannung, weshalb er/sie sich 

ungerne ins Platz legt und auch nach mehrmaliger Aufforderung immer wieder aufstehen wird. 

Des Weiteren sind Hunde durch die fehlenden Ruhephasen, ebenso wie Menschen, schneller 

gereizt, was ein aggressiveres und impulsiveres Auftreten verursachen kann, beispielsweise bei 

einer unerwünschten Hundebegegnung, die normalerweise ignoriert wird. Ebenso kann durch 

eine hohe Reizempfindlichkeit bzw. eine niedrige Reizschwelle selbst ein kleines Geräusch für 

anhaltende Unruhe oder langes Bellverhalten verantwortlich sein. (vgl. BOTH 2022, S. 22 ff) 

2.5.3 Merkmale, Anzeichen und Bewältigung 

Hunde zeigen durch ihre Körpersprache sehr genau, dass sie sich gerade in einer akuten 

Stresssituation befinden. Die Kunst hierbei ist es, als Hundehalter/Hundehalterin, diese 

Körpersprache korrekt lesen, deuten und zuordnen zu können. Meist wird der Stress bei Hunden 

erst durch eine sehr markante Verhaltensweise erkannt, beispielsweise durch offensichtlich 

gezeigtes Aggressions- oder Fluchtverhalten. Jedoch wissen nicht viele, dass Hunde vor solch 

einem Verhalten schon deutlich ihren Stress bekannt gemacht haben, z.B. durch einen kurzen 

starren Blick oder ein Wegdrehen des Kopfes. (vgl. ZIEMER-FALKE et al. 2020, S. 69) 
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Demnach ist es gerade als Hundehalter/Hundehalterin sehr wichtig, den eigenen Hund in den 

verschiedensten Situationen zu kennen und einschätzen zu können bzw. ihm/ihr bei Bedarf die 

nötige Unterstützung und Sicherheit bieten zu können. Befinden sich Hunde in einer für sie 

potenziell gefährlichen Situation, versuchen sie in erster Linie sich selbst und ihr Umfeld zu 

beruhigen. Dies probieren sie durch sogenannte Beruhigungs- oder Beschwichtigungssignale, 

auch ‚Calming Signals‘ genannt. Das Ziel dieser Calming Signals ist es, eine 

selbstentstressende Wirkung zu erreichen, ihr Gegenüber zu deeskalieren und dadurch diese 

stressige Situation möglichst gut bewältigen zu können. (vgl. FREILING 2018, S. 46 f)  

In der folgenden Abbildung werden einige Beschwichtigungssignale grafisch dargestellt: 

 

Abb. 1: Calming Signals von Hunden (Welttierschutzgesellschaft e.V. 2019) 

Ebenso können Speicheln, Zittern, Kauen, an den eigenen Pfoten knabbern, vermehrtes 

Blinzeln, auf den Rücken legen bzw. sich unterwürfig präsentieren, Aufreiten, Bellen, Winseln, 

eine plötzliche Zerstörungswut, die Suche nach Nähe zum Herrchen/Frauchen sowie eine 

ängstliche oder aggressiv, drohende Körperhaltung Anzeichen für Stress bzw. Calming Signals 

sein. (vgl. FREILING 2018, S. 44 ff) 
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Wie bereits beschrieben signalisieren Hunde sehr deutlich ihre Emotionen, auch wenn diese für 

den Menschen nicht immer erkennbar sind. Das ist in erster Linie jedoch nicht immer 

besorgniserregend, da Stress ebenso wie für den Menschen ein unausweichlicher Bestandteil 

im Leben ist und Hunde genauso lernen müssen, wie sie diesen Stress am besten bewältigen 

können bzw. diesen im Anschluss verarbeiten können. Ebenso sollten diese Anzeichen immer 

in Anbetracht der gesamten Situation und des ganzen Kontextes vom Menschen analysiert 

werden. Ein einzelnes Gähnen oder Schnüffeln des Rüden/der Hündin muss nicht gleich Stress 

bedeuten, denn immerhin können genauso Müdigkeit oder eine besonders gut riechende Stelle 

Gründe für diese Verhaltensweisen sein. Für den Hundehalter/die Hundehalterin ist es jedoch 

wichtig zu wissen, dass sich das Verhalten des Rüden/der Hündin im Bruchteil einer Sekunde 

ändern kann und es zu plötzlichen, unerwarteten Reaktionen kommen könnte. Eine kleine Hilfe 

kann jedoch sein, den Stress des Rüden/der Hündin wahrzunehmen und ihm/ihr zu 

signalisieren, dass der Stress erkannt wurde. Hierfür kann manchmal schon ein kleiner Blick, 

ein Zublinzeln, ruhige Worte oder ebenfalls ein Beschwichtigungssignal, wie Hinsetzen oder 

‚Mitgähnen‘ ausreichen. (vgl. SCHAAL 2021, S. 23 ff) 

Zeigen die ersten Lösungsansätze des Rüden/der Hündin auf das Problem bzw. die Aufgabe 

keine Wirkung oder werden seine/ihre Beschwichtigungssignale vom Gegenüber ignoriert, 

nicht wahrgenommen oder gar bestraft, wird der Stressfaktor als nicht bewältigbar betrachtet 

und der Rüde/die Hündin fühlt sich zunehmend von der Situation bedroht. Daher versucht der 

Rüde/die Hündin den Konflikt durch andere Bewältigungsstrategien auszugleichen oder zu 

lösen. Je nach der individuellen Persönlichkeit, der genetischen Disposition, des 

Gesundheitszustandes, den äußeren Umständen und den gemachten Erfahrungen wird der 

Körper bzw. der Instinkt des Rüden/der Hündin versuchen, die Angelegenheit durch vier 

spezielle aktive und passive Verhaltensweisen zu regeln. (vgl. SCHAAL 2021, S. 26) 

Diese vier Verhaltensreaktionen/Bewältigungsstrategien werden auch die 4F’s genannt und 

leiten sich aus den vier englischen Wörter Fight, Flight, Freeze und Fiddle about ab. Bei Fight, 

also einem Angriff, zeigen die Hunde gezieltes Aggressionsverhalten. Dieses Verhalten kann 

sowohl defensiv, also aus der Angst heraus, als auch offensiv demonstriert werden und dient 

lediglich einer deutlicheren Kommunikation. Beispiele hierfür können Beißen, in die Luft 

schnappen oder ein gezeigtes Drohverhalten, wie Knurren oder Zähne fletschen sein.  
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Im Gegensatz zum Angriff unternimmt der Rüde/die Hündin bei Flight einen gezielten 

Fluchtversuch in der Hoffnung, sich dieser Situation entziehen zu können. In einigen Fällen 

reicht es dem Rüden/der Hündin jedoch schon aus, eine größere Distanz zum Stressfaktor 

aufzubauen, denn schließlich ist eine Flucht an der Leine so gut wie unmöglich. Das Freeze 

beschreibt den Zustand einer Schockstarre. Der Rüde/Die Hündin friert sozusagen ein, wird 

steif und zeigt keinerlei Bewegungen. Es ist unter anderem ein Ausdruck erlernter Hilflosigkeit, 

wobei ein kleiner zusätzlicher Reiz für einen schnellen Wechsel dieser Reaktion sorgen kann. 

Bei der letzten Bewältigungsstrategie, dem sogenannten Fiddle About oder auch Flirt genannt, 

zeigt der Rüde/die Hündin eine Übersprungshandlung, welche oft dem Verhalten eines Welpen 

ähnelt. Dieses Auftreten ist weder lösungsorientiert noch passt sie in die aktuelle Situation. Es 

ähnelt oft einem Spielverhalten oder einem Herumalbern, ist jedoch eine pure Stressreaktion, 

die durch eine angespannte Körperhaltung identifiziert werden kann. Beispiele für Fiddle About 

sind unter anderem plötzliche Spielaufforderungen, Herumrennen, Anspringen, Buddeln etc.  

(vgl. ZIEMER-FALKE et al. 2020, S. 69) 

Sind Hunde derselben Stresssituation öfter ausgesetzt und erweist sich eine der Strategien als 

besonders wirksam, ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass dieses Verhalten erneut oder 

schneller gezeigt wird. Als Anschauungsmaterial befindet sich im Folgenden die Grafik einer 

Eskalationsleiter, die deutlich machen soll, wie wichtig das Erkennen der Hundesprache ist.  

 

Abb. 2: Die Eskalationsleiter (LANGE 2022) 
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In Abb. 2 wird deutlich, dass aggressives Verhalten oft die letzte Möglichkeit eines Rüden/einer 

Hündin ist, um einen Konflikt zu lösen. Wird ein Rüde/eine Hündin bei speziellen 

Verhaltensstrategien nicht wahrgenommen, bestraft oder erzielt er/sie damit keinen Erfolg, 

klettert er/sie die Leiter hinauf. Dadurch wird die Kommunikation bzw. die Befindlichkeit des 

Rüden/der Hündin wesentlich deutlicher und klarer. Je nach Individualität des Rüden/der 

Hündin und der Situation besteht ebenso die Möglichkeit, einige Stufen überspringen. Demnach 

kann beispielsweise ein leicht abgewendeter Blick bei schnell wachsender Bedrohung binnen 

einer Sekunde zu einem abrupten Knurren oder Schnappen werden. Erzielt der Rüde/die 

Hündin mit dieser Strategie Erfolg, wird er/sie nächstes Mal wahrscheinlich sofort ein 

drohendes Verhalten zeigen und nicht versuchen, der Situation durch das bloße Abwenden des 

Kopfes entgegenzuwirken. (vgl. STECHAUNER 2019) 

2.5.4 Stress bei Hunden gezielt abbauen 

Es gibt viele verschiedene Methoden, um Hunden beim Stressabbau etwas Abhilfe schaffen zu 

können. Möglichkeiten hierfür wären unter anderem gezieltes Training, Vermeiden der 

stressauslösenden Situationen, homöopathische bzw. medizinische Behandlungen (auch in 

Form von Nahrungsergänzungen), Vermittlung von Sicherheit oder eine konditionierte 

Entspannung. (vgl. GEISLER 2023) 

Zwei sehr wichtige Methoden, die dazu beitragen, dass keine Stressgefühle bei Hunden in einer 

bestimmten Situation aufkommen, sind die Desensibilisierung und die Gegenkonditionierung. 

Die Desensibilisierung hat die Aufgabe, den Rüden/die Hündin langsam und vorsichtig mit dem 

Stressfaktor vertraut zu machen. Ziel ist es, ihn/sie daran zu gewöhnen, bis der Rüde/die Hündin 

bemerkt, dass keine Bedrohung von dieser Situation ausgeht. Dafür ist es sehr wichtig, den 

Reiz, der dieses Stressgefühl auslöst, am Anfang so gering wie möglich zu halten. Der Reiz 

darf erst dann langsam sowohl in seiner Dauer als auch in seiner Intensität gesteigert werden, 

wenn der Rüde/die Hündin Anzeichen von Entspannung zeigt bzw. keine Stresssignale 

vorweist. Hier spielt natürlich ebenso die Bestätigung zum richtigen Zeitpunkt in Form von Lob 

oder Belohnung eine große Rolle. (vgl. WEBER-TILSE 2023) 
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Anders als bei der Desensibilisierung zielt die Gegenkonditionierung darauf ab, die negativen 

Stressgefühle der Hunde in positive Glücksgefühle umzuwandeln. In anderen Worten lernen 

Hunde durch die Konditionierung bzw. die Verknüpfung zweier Reize, dass auf den 

stressauslösenden, unangenehmen Reiz ein angenehmer und positiver Reiz folgt. Durch diese 

Vorgehensweise verändert der Rüde/die Hündin seine/ihre Gefühle gegenüber diesem Reiz und 

bewertet diesen neu. Dafür ist es wichtig, dass sobald der unangenehme Reiz oder 

Stressauslöser auftritt, in der nächsten Sekunde das Positive folgt. Je nach Motivation kann dies 

zum Beispiel Futter, Leckerlis oder ein Spielzeug sein, was der Rüde/die Hündin besonders 

gerne mag. Dieser positive Faktor bleibt bestehen, solange der negative Stressor andauert und 

verschwindet ebenso im gleichen Moment wie dieser. Ziel der Gegenkonditionierung ist es 

daher, beim Rüden/bei der Hündin das Gefühl von Freude und Motivation auf Belohnung 

auszulösen, sobald dieser früher als unangenehm bewertete Reiz in Erscheinung tritt.  

(vgl. WEBER-TILSE 2023) 

2.5.5 Stressprävention  

Die wohl wichtigste Form der Stressprävention ist die Sozialisation des Rüden/der Hündin im 

Welpenalter. In diesen kurzen Entwicklungsphasen/Prägungsphasen ist es von großer 

Bedeutung, dass ein Welpe viele verschiedene Umwelteinflüsse positiv wahrnimmt und erlebt. 

Diese Umwelteinflüsse können beispielsweise verschiedenste Untergründe, Gegenstände, 

Geräusche, Begegnungen oder Tätigkeiten wie Autofahren etc. sein. Welpen richten sozusagen 

ihr Weltbild nach diesen gesammelten Erfahrungen, greifen im Erwachsenenalter darauf zurück 

oder gehen je nach den gemachten Erfahrungen eher positiv oder negativ an neue Situationen 

und Herausforderungen heran. Dabei ist es jedoch sehr wichtig, dass der Welpe nicht zu viele 

Eindrücke auf einmal bekommt und dadurch ein Gefühl von Überforderung ausgelöst wird. 

(vgl. KOLO 2022) 

Weitere wichtige Faktoren, damit dem Stress bei Hunden etwas vorgebeugt werden kann, sind 

unter anderem eine starke Bindung zum Herrchen/Frauchen (siehe auch Kapitel 3.4.7,  

Seite 41) und damit verbunden ein hohes Gefühl der Sicherheit, regelmäßige körperliche und 

geistige Beschäftigungen, gemeinsame Unternehmungen sowie ausreichende Ruhe-, 

Erholungs- und Entspannungsphasen. (vgl. PRATSCHKER 2023) 
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2.5.6 Stress bei Therapiebegleithunden 

Eine Wiener Studie belegte im Jahr 2014, dass für ausgebildete Therapiebegleithunde keine 

akute Stress-Überbelastung während eines Therapieeinsatzes besteht. Hierfür wurde sich am 

Messerli Forschungsinstitut in Wien, unter der Leitung von Dr. Lisa Maria Glenk, die Frage 

gestellt, ob der Einsatz von Therapiebegleithunden in psychiatrischen Einrichtungen eine zu 

hohe Stressbelastung für eben diese Hunde darstellt. Für diese Studie wurden mehrere Mensch-

Hunde-Teams für ein paar Monate in diverse Institutionen begleitet, wo den Hunden 

anschließend vor, während und nach jeder tiergestützten Einheit eine Speichelprobe 

entnommen wurde. Diese Proben wurden im Nachhinein auf das Stresshormon Kortisol 

untersucht, welches bei akutem Stress vermehrt ausgeschüttet wird. Die Ergebnisse zeigten 

deutlich, dass der Kortisol-Spiegel zu keiner Zeit anstieg und demnach die Therapiehunde 

während den Einheiten keinem größeren Stresslevel ausgesetzt waren. Bei den Hunden, die sich 

während den Sitzungen frei, also ohne Leine, im Raum bewegen konnten und demnach absolut 

selbstbestimmt ihr Handeln und ihre Ortswahl entscheiden durften, sank der Kortisolspiegel 

sogar ein wenig. (vgl. GLENK 2014) 

Gründe für dieses Ergebnis sind unter anderem die Voraussetzungen, die ein 

Therapiebegleithund bzw. das Mensch-Hunde-Team mitbringen muss. Für ein rechtlich 

anerkanntes Therapiebegleithundeteam bedarf es einen Wesenstest des Rüden/der Hündin 

gefolgt von einer gründlichen Ausbildung für Mensch und Hund mit abschließender Zulassung 

bzw. erfolgreicher Zertifizierung. Diese Zulassung wird regelmäßig immer wieder aufs Neue 

überprüft. Die ausgebildeten Hunde weisen ein freundliches bzw. offenes Wesen, einen stabilen 

Grundgehorsam sowie eine gute Sozialisierung auf. Zudem werden sie nur bei bester 

Gesundheit und ohne mögliche Schmerzen in einen tiergestützten Einsatz geschickt. Ihre 

Beziehung zum Herrchen/Frauchen ist sehr stark ausgeprägt und basiert vor allem auf 

Vertrauen. Der Hundeführer/Die Hundeführerin hat für die nötige Sicherheit, eine möglichst 

reibungslose Kommunikation und das Wohlbefinden aller Beteiligten zu sorgen. Dies gilt auch 

für die Art, die Dauer und die Häufigkeit von tiergestützten Interventionen.  

(vgl. LANDLER 2020) 
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Genauso wie beim Menschen gewinnt auch das Thema Resilienz bei Hunden immer mehr an 

Bedeutung und dient sowohl der Stressprävention als auch der Stressbewältigung. Für Hunde 

ist Resilienz ebenso eine wichtige Kompetenz im Umgang mit Stress, die trainiert und 

ausgebaut werden kann. Zudem ist es ein wichtiger Aspekt für alle Therapiebegleithunde bzw. 

Mensch-Hunde-Teams im tiergestützten Einsatz. Im folgenden großen Kapitel wird sehr 

intensiv auf das Thema Resilienz bei Menschen und Hunden eingegangen.  

3. Resilienz  

Der Begriff Resilienz kann auf verschiedenste Arten und Weisen erklärt und definiert werden. 

Im Grunde beschreibt Resilienz in der Psychologie die psychische Widerstandskraft, die es 

einem Individuum möglich macht, schwierige Krisen zu überstehen, ohne sich davon 

unterkriegen zu lassen. Beispiele für solche Wendepunkte sind unter anderem Misserfolge, 

Trennungen, der Tod einer geliebten Person/eines geliebten Tieres, Niederlagen, der Verlust 

der Arbeit, Traumata, Gewalterfahrungen, schwere Krankheiten etc. Resiliente Menschen 

haben die Fähigkeit kritischen Lebenslagen, stressigen Situationen, Schicksalsschlägen, 

traumatischen Erfahrungen oder Ähnlichem mit einer positiven und gelassenen Grundhaltung 

entgegenzutreten. Sie sehen diese Erlebnisse als Herausforderungen, die sie meistern können 

und als Möglichkeit, daran zu wachsen und stärker zu werden. (vgl. SCHWARZ 2022, S. 61) 

Resilienz ist ein Bestandteil der positiven Psychologie und unterstützt die psychische 

Gesundheit eines Individuums enorm. Sobald ein negatives Ereignis geschieht wird der Mensch 

vor die Wahl gestellt, ob er/sie entweder daran zerbricht und leidet oder aufsteht und versucht, 

so gut wie möglich weiterzuleben. Menschen, denen es nicht möglich ist, sich wieder 

aufzuraffen, verfallen in weiterer Folge nicht selten in eine Depression. Personen, denen es 

jedoch gelingt, sich möglichst wohlbehalten aus diesem Unglück zu befreien oder ihr 

schicksalhaftes Erlebnis zu überwinden, sehen in ihrem Elend einen Sinn und sind in der Lage, 

immer ein Licht in der Dunkelheit zu erkennen. (vgl. COLLIN et al. 2012, S. 152 f) 

Andere wiederum bezeichnen die Resilienz als das Immunsystem der Seele, also eine Art innere 

Stärke oder Unverwüstlichkeit, die darauf abzielt, die Funktionsfähigkeit eines Individuums 

nach einem niederschlagenden persönlichen Schicksal zu erhalten und oder wiederherzustellen. 

(vgl. HOBMAIR 2017, S. 516 f) 
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3.1 Wie entsteht Resilienz? 

Jede Person kommt schon mit einem gewissen Maß an Resilienz auf diese Welt. Jedoch ist 

Resilienz keinesfalls nur eine unveränderbare, persönliche Eigenschaft, mit der ein Individuum 

geboren wird, sondern vielmehr eine Fähigkeit, die sich aufgrund von unterschiedlichen 

Faktoren herausbildet. In anderen Worten kann sich diese Fähigkeit im Laufe des Lebens durch 

die Anzahl, Häufigkeit und Intensität von gemachten Erfahrungen verändern und entwickeln.  

Ein Faktor für eine Umformung der persönlichen Resilienz ist die Vulnerabilität, vor allem da 

es im Leben eines jeden Individuums gewisse Phasen in der Entwicklung gibt, die sich durch 

eine erhöhte Vulnerabilität kennzeichnen lassen. Der Begriff Vulnerabilität beschreibt die 

Verletzlichkeit einer Person und ist somit der Gegensatz zur Resilienz.  

(vgl. HOBMAIR 2017, S. 516 f) 

Gerade Entwicklungsaufgaben, die in gewissen Lebensabschnitten einer Person auftreten und 

bewältigt werden müssen, weisen eine erhöhte Verletzlichkeit des Körpers oder der Psyche auf. 

Diese Aufgaben entstehen unter anderem durch die körperliche Reife, die Erwartung der 

Gesellschaft und die persönlichen Wertvorstellungen und Ziele eines Individuums. Beispiele 

für eine solche Entwicklung sind unter anderem alle Übergänge im Leben, die auch als 

‚Transitionen‘ bezeichnet werden. Transitionen können sowohl vorhersehbar als auch 

unvorhersehbar sein, bringen viele Veränderungen mit sich und werden entweder durch das 

zunehmende Alter oder ein bestimmtes Ereignis, wie eine Hochzeit, ein Umzug oder der Tod 

einer geliebten Person/eines geliebten Tieres, ausgelöst. Zudem rufen Übergänge im Leben je 

nach Persönlichkeit und Art des Übergangs entweder positive oder negative Gefühle hervor. 

Manche Veränderungen stellen je nach Wesen und Denkweise für gewisse Personen eine 

enorme emotionale Belastung dar. Gerade Kinder und Jugendliche sind in solchen 

Übergangsphasen, in denen oft bestimmte Anforderungen an sie gestellt werden, sehr sensibel 

und verletzlich. Transitionen im Leben eines Kindes sind z.B. Trennung der Eltern, der Eintritt 

in die Pubertät, ins Berufsleben, vom Kindergarten in die Schule etc. 

(vgl. HOBMAIR 2017, S. 325 ff) 
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Demnach ist Resilienz eine wichtige Ressource für eine gesunde Entwicklung, die durch 

Vulnerabilität und Stressoren negativ beeinflusst werden kann. Anders gesagt können gewisse 

Risikofaktoren die Entwicklung und die psychische Widerstandsfähigkeit eines Individuums 

beeinträchtigen. Umgekehrt können jedoch ebenso gewisse Schutzfaktoren bzw. Kompetenzen 

einer Person die Resilienz-Fähigkeit stärken. (vgl. BERNITZKE et al. 2016, S. 32 ff) 

3.1.1 Risikofaktoren 

Risikofaktoren sind negative Einflüsse, die die Wahrscheinlichkeit einer Erkrankung, einer 

Entwicklungsschädigung oder -störung erhöhen. Ist die Anzahl oder die Intensität der 

Belastungen zu hoch bzw. sind nicht genügend Resilienzkriterien und Schutzfaktoren zur 

Abwehr vorhanden, können psychische Störungen, wie eine Depression, Burn-Out etc. eine 

schwerwiegende Folge sein.  

Beispiele für Risikofaktoren; 

 Pränatale Faktoren, wie Erbkrankheiten oder Alkoholkonsum in der Schwangerschaft 

 Perinatale Faktoren, wie eine Frühgeburt oder mangelnde Sauerstoffzufuhr 

 Traumatische Erlebnisse 

 Infektionen und Erkrankungen 

 Soziale Isolation oder Mobbing  

 Unsichere Bindungen und Vernachlässigung 

 Endogene, exogene oder soziale Stressoren sowie einschneidende Lebensereignisse 

(siehe auch Seite 4)  

 Transitionen bzw. Übergänge (vgl. BERNITZKE et al. 2016, S. 29 ff) 
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3.1.2 Schutzfaktoren 

Schutzfaktoren wirken risikomindernd auf eine mögliche negative Entwicklung des 

Individuums. Diese tragen dazu bei schwierige Lebensereignisse oder vorhandene 

Risikofaktoren erfolgreich überstehen zu können. Sie dienen dazu, die Wirkung der 

Verletzlichkeit und des erlebten Stresses auszugleichen oder aufzuheben, sodass weiterhin ein 

möglichst glücklicher und ausgeglichener Alltag möglich ist. Es gibt sowohl persönliche als 

auch soziale Schutzfaktoren, die einen positiven Einfluss auf die Entwicklung und die Resilienz 

haben können.  

Beispiele für soziale Schutzfaktoren: 

 Zusammenhalt und Unterstützung innerhalb der Familie oder einer Gruppe 

 Stabilität und Strukturen im Tagesablauf 

 Vermittlung von Sicherheit, Liebe, Geborgenheit und Wärme 

 Positive Vorbilder zur Orientierung 

 Positive Erfahrungen aller Art 

 Vermeidung von Über- oder Unterforderungen 

 Förderung von Stärken und Ressourcen 

 Freundschaften, soziale Gruppen, Vereine etc. 

Beispiele für persönliche Schutzfaktoren: 

 Sichere Bindung zu mindestens einer Bezugs- oder Bindungsperson 

 Eine optimistische und positive Grundhaltung 

 Selbstvertrauen, Selbstbewusstsein und ein positives Selbstbild 

 Vielseitigkeit, Anpassungsfähigkeit und Flexibilität im Alltag 

 Ausgeglichene und gelassene Wesenszüge 

 Ich-Stärke bzw. das Erkennen eigener Stärken und Fähigkeiten 

 Verantwortungsbewusstsein etc. (vgl. BERNITZKE et al. 2016, S. 34 ff) 

 

  



~ 24 ~ 

3.2 Die 7 Säulen der Resilienz 

Die 7 Säulen der Resilienz sind eine weitere Möglichkeit zur Darstellung der Resilienz bzw. 

der persönlichen Resilienzfaktoren. Sie beschreiben die wesentlichsten Kernelemente, die für 

mehr Zufriedenheit, Ausgeglichenheit und innere Stärke im Alltag sorgen können. Sie zeigen 

unter anderem spezielle Fähigkeiten eines Individuums auf, die ebenso dem Schutz der 

individuellen Persönlichkeit vor Belastungen und kritischen Lebenslagen dienen. Bei diesen 

Säulen handelt es sich unter anderem um die wichtigsten Schutzfaktoren (siehe auch  

Kapitel 3.1.2, Seite 23) für die Resilienz bzw. die mentale und psychische Gesundheit. Bei 

genauerer Betrachtung kann zudem erkannt werden, dass diese sieben Bausteine irgendwie alle 

miteinander im Einklang stehen. Im Folgenden werden die 7 Säulen der Resilienz grafisch 

dargestellt und anschließend näher erläutert. 

 

 

 

  

Abb. 3: Die 7 Säulen der Resilienz (Eigene Darstellung) 
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3.2.1 Säule I – Optimismus  

Die Säule des Optimismus beschreibt, dass eine optimistische Lebenseinstellung der 

Grundbaustein für den Aufbau der Resilienz ist. Durch Optimismus ist ein Individuum weniger 

von negativen Gedanken oder Erlebnissen beeinflussbar. Zudem ist er/sie sich nicht leicht 

reizbar oder aus der Ruhe zu bringen. Eine optimistische Grundhaltung hängt von der 

persönlichen Einstellung und der Entscheidung ab, aus welcher Perspektive Erlebnisse und 

Erfahrungen in Zukunft betrachtet werden. Diese Säule zielt darauf ab, Negatives anzunehmen, 

jedoch den Fokus stets auf die positiven Aspekte zu legen. Es ist ein Gefühl von Hoffnung und 

Vertrauen, die einem die Kraft und die Motivation verleiht, gesetzte Ziele immer wieder zu 

versuchen, ohne aufzugeben. Durch einen gesunden Optimismus fällt es einer Person leichter, 

Herausforderungen und schwierige Ereignisse anzuerkennen in dem Glauben, dass das 

Endergebnis positiv sein wird oder die negativen Gefühle bzw. Erlebnisse nur zeitlich begrenzt 

sind. Diese Kompetenz setzt nicht voraus, dass Probleme und negative Erlebnisse schön geredet 

werden. Vielmehr geht es um die richtige Balance zwischen den negativen und positiven 

Aspekten, wobei die positiven Aspekte durch vermehrtes Zeigen von Dankbarkeit und 

Wertschätzung ein Umdenken in der Person auslösen können. (vgl. KÜHN 2021, S. 53 f) 

3.2.2 Säule II – Akzeptanz 

Die Säule der Akzeptanz kann dabei helfen mit Stress, negativen Erlebnissen und negativen 

Erfahrungen besser umzugehen. Menschen, die die Fähigkeit haben zu akzeptieren, erkennen 

Negatives an, ohne dabei einen Schuldigen oder einen Sinn dahinter zu suchen. Sie akzeptieren, 

dass gewisse Ereignisse nicht oder noch nicht veränderbar sind. Hier spielt auch die 

Selbstakzeptanz eine große Rolle. Die Akzeptanz ist ebenso ein Teil der Selbstliebe. In anderen 

Worten ein Individuum, dass sich selbst trotz eigener Fehler oder Makel so akzeptiert, liebt und 

anerkennt, wie er/sie ist. Gerade für Perfektionisten/Perfektionistinnen, die gerne Kritik an sich 

selbst üben und immer alles richtig machen möchten, kann die Akzeptanz von unveränderbaren 

Situationen sehr schwierig sein. Durch Akzeptanz wird ebenso der Blick auf neue 

Möglichkeiten oder Lösungen geschärft, was für mehr Zufriedenheit bei getroffenen 

Entscheidungen sorgt. (vgl. MAURITZ 2020) 
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3.2.3 Säule III – Lösungsorientierung 

Die Lösungsorientierung beschreibt die Fähigkeit, bei Hindernissen oder Problemen gezielt 

nach möglichen Lösungen dafür zu suchen. Wird der Fokus nur auf den dahinterstehenden 

Stress an sich gelegt, kann schnell eine Verzweiflung mit dem Gefühl der unmöglichen 

Bewältigung entstehen. Ist jedoch eine gezielte Suche nach Lösungen vorhanden, wird die Krise 

als Herausforderung betrachtet, welche es zu bewältigen gilt. Gerade in sehr schwierigen 

Situationen ist oft eine gewisse Kreativität in den Lösungen gefragt, die sich durch eine 

lösungsbezogene Denkweise schnell entwickeln kann. Lösungsorientierte Personen behalten 

stets einen kühlen Kopf und können erkennen, welche Auswirkungen oder Konsequenzen ihr 

Handeln möglicherweise nach sich ziehen kann. Demnach treffen sie hauptsächlich rationale 

und keine emotionalen Entscheidungen. (vgl. MAURITZ 2020) 

3.2.4 Säule IV – Das Verlassen der Opferrolle / Selbstwirksamkeit 

Um die Opferrolle verlassen zu können ist es notwendig, in ein bewusstes und aktives Handeln 

überzugehen. Personen, die sich in der Opferrolle befinden, sind oftmals passiv und besitzen 

ein Gefühl von Hilflosigkeit. Jedoch bewahren Personen, die sich nicht in die Opferrolle 

drängen lassen, die Kontrolle über sich und ihr Leben. Sie werden selbstwirksam und erkennen, 

dass ihr Leben frei nach ihren Wünschen gestaltet werden kann und sie die alleinige 

Verantwortung darüber besitzen. (vgl. KÜHN 2021, S. 57) 

3.2.5 Säule V – Verantwortung übernehmen 

Diese Säule hängt sehr stark mit dem Verlassen der Opferrolle zusammen. Durch das 

Übernehmen von Verantwortung werden Personen selbstwirksam, erkennen ihre Stärken und 

Schwächen und versuchen, das Beste aus sich heraus zu holen. Zudem ermöglicht es die eigene 

Zielsetzung und die Chance, diesen Zielen auch nachzugehen. Weiters generieren sie eine 

gesunde Selbstwahrnehmung und sind dazu in der Lage, sich selbst und ihr Verhalten zu 

reflektieren, was bessere Erfolgschancen bei Krisen, reduzierten Stress und demnach mehr 

Zufriedenheit im Alltag zu Folge hat. (vgl. MAURITZ 2020) 
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3.2.6 Säule VI – Netzwerkorientierung 

Der Mensch ist ein soziales Wesen. Durch regelmäßige Kontakte und das Knüpfen von 

Beziehungen fühlen sich Menschen wohl und verspüren weniger Einsamkeit. Soziale Kontakte 

können unterschiedlich aussehen, wie eine sichere Bindung zu einer Bezugsperson, 

Freundschaften, Familienmitglieder, eine stabile Beziehung zu einem Partner/einer Partnerin, 

Bekannte sowie Kontakte durch Sportvereine, Social-Media-Gruppen etc. Durch die 

vorhandene Unterstützung bzw. Verlässlichkeit und ein Ventil, in dem Sorgen miteinander 

geteilt werden erscheinen Krisen oftmals kleiner und bewältigbarer. Das wiederum macht die 

Menschen robuster, resilienter und widerstandsfähiger, da sie nicht das Gefühl haben, diese 

Krise alleine überstehen zu müssen. Beim sozialen Umgang mit anderen ist jedoch darauf zu 

achten, dass diese einem Individuum gut tun bzw. Unterstützung und Sicherheit geboten ist. 

Negative Beziehungen schaden der psychischen Gesundheit und generieren oftmals neue 

Stressfaktoren, anstatt diese zu minimieren. In anderen Worten ist die Art des sozialen 

Netzwerks und die Qualität dieser Beziehungen entscheidend für das Wohlbefinden und die 

innere Stärke einer Person. Dabei ist es jedoch erwähnenswert, dass diese Netzwerke immer 

auf Gegenseitigkeit beruhen und gepflegt werden müssen. Dadurch entsteht keine einseitige 

Beziehung, sondern das Gefühl gebraucht zu werden und ebenfalls andere Personen 

bestmöglich unterstützen zu können. (vgl. KÜHN 2021, S. 55 f) 

3.2.7 Säule VII – Zukunftsplanung 

Die letzte der 7 Säulen der Resilienz konzentriert sich auf die Zukunft. Personen, die eine hohe 

Resilienz aufweisen, arbeiten aktiv und bewusst an der Verwirklichung ihrer Ziele und Träume. 

Sie können Niederlagen annehmen und als Lernprozess wahrnehmen, um ein Potenzial für neue 

Lösungen und Schritte zu schaffen. Der Blick ist stets auf eine positive Zukunft gerichtet und 

wird nicht von negativen Gedanken oder vergangenen Niederlagen begleitet.  

(vgl. KÜHN 2021, S. 54 f) 
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3.3 Resilienz bei Kindern und Jugendlichen 

Ebenso für Kinder ist Resilienz eine Kompetenz, mit der körperliche, psychische und/oder 

psychosoziale Belastungen jeglicher Art erfolgreich bewältigt werden können.  

3.3.1 Merkmale resilienter Kinder und Jugendlicher 

Im Anschluss werden mögliche Eigenschaften, Fähigkeiten und Umwelteinflüsse von Kindern 

aufgezählt, die eine hohe Resilienz besitzen.  

Resiliente Kinder und Jugendliche haben: 

 Personen, denen sie vertrauen und die auch ihnen Vertrauen schenken 

 Personen, die ihnen Wertschätzung und Respekt entgegenbringen 

 Personen, die ihnen bedingungslose Liebe zukommen lassen 

 Personen, die ihnen Grenzen setzen und sie vor gefährlichen Situationen bewahren 

 Personen, an denen sie sich orientieren können und die ihnen als Vorbilder dienen 

 Personen, die sie in ihrem Denken und Handeln unterstützen und bestärken 

 Personen, die ihnen bei der Entdeckung von Neuem helfen und vertrauen  

(vgl. BERNITZKE et al. 2016, S. 39) 

Resiliente Kinder und Jugendliche sind: 

 Respektvoll gegenüber anderen und sich selbst 

 Verantwortungsbewusst in ihrem Denken und Handeln 

 Zuversichtlich, optimistisch und zukunftsorientiert 

 Flexibel im Umgang neuen Situationen 

 Emotional ausgeglichen 

 Ausdauernd, motiviert und zielstrebig 

 Gelassen und nicht impulsiv 

 Offen für Neues, neugierig und experimentierfreudig 

 Kreativ und entwickeln neue Sichtweisen und Lösungsansätze 

 Selbstwirksam und selbstbewusst  

 Umgeben von mindestens einer Person, zu denen sie eine sichere Bindung haben 

 Humorvoll (vgl. BERNDT 2022, S. 82 ff) 
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Resiliente Kinder und Jugendliche können: 

 Herausforderungen annehmen und als Chance betrachten 

 Ihre eigenen Stärken und Schwächen erkennen und danach handeln 

 Angemessen auf die Umwelt und damit verbundene Veränderungen reagieren 

 Ohne Angst Neues entdecken, auch wenn sie vielleicht scheitern 

 Aus Niederlagen lernen und neue Herangehensweisen definieren 

 Lösungsorientierte und verantwortungsbewusste Entscheidungen treffen 

 Verantwortung für ihr Handeln übernehmen und ihr Verhalten reflektieren 

 Dinge, die nicht veränderbar sind, akzeptieren 

 Auch in schwierigen Phasen Positives entdecken und optimistisch bleiben 

 Ihre Gefühle benennen und über sie sprechen 

 Sich selbst lieben und akzeptieren 

 Kreative Lösungen und Ansätze für individuelle Krisen und Probleme finden 

 Bei Bedarf gezielt Hilfe bzw. Unterstützung suchen und annehmen 

 Ihre Gefühle kontrollieren und richtig zuordnen (vgl. SCHWARZ 2022, S. 61 f) 

3.3.2 Stärkung der Resilienz von Kindern und Jugendlichen 

Jede pädagogische Einrichtung hat neben vielen anderen Aufträgen unter anderem auch die 

präventive Aufgabe, die Resilienz von Kindern und Jugendlichen zu stärken und zu fördern. 

Damit das gelingen kann beschreibt die Theorie den Versuch, sowohl die individuellen 

Schutzfaktoren des Kindes bzw. des Jugendlichen zu erhöhen als auch die Risikofaktoren der 

Betroffenen zu minimieren oder ganz auszuschließen. Da jedoch niemand vor negativen 

Erfahrungen sein Leben lang geschützt werden kann, zielt das praktische Konzept der Resilienz 

nicht auf die Gestaltung und Anpassung der Lebensumstände eines Individuums ab, sondern 

auf die Anpassung der Betroffenen an eben diese Umstände. (vgl. HOBMAIR 2017, S. 519 f) 

Zudem führt das reine Fehlen von Risikofaktoren nicht automatisch zu einer Förderung der 

Resilienz. Demnach zielt die Erhöhung der psychischen Widerstandsfähigkeit auf spezielle 

Punkte, unter anderem auf die Stärkung von Ressourcen, die Veränderung der Wahrnehmung 

in Bezug auf Stress und Risikofaktoren sowie die Erhöhung von Kompetenzen, wie zum 

Beispiel die der 7 Säulen. (vgl. BERNITZKE et al. 2016, S. 38) 
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Weiters sollten Kinder und Jugendliche keinesfalls in Watte verpackt und überbehütet werden. 

Sie dürfen ebenso in gewissem Maß erfahren, dass Stress, negative Erfahrungen und 

Niederlagen zum Leben gehören. Das fördert zukünftig die Selbstwirksamkeit, das 

Selbstbewusstsein, den Umgang und die Lösungsfähigkeit solcher Konflikte und 

Herausforderungen. Wichtig ist hierbei die Dosierung solcher Ereignisse und eine angemessene 

Begleitung der Gefühle der Kinder und Jugendlichen. Die Situationen sollten weder schön 

geredet noch verharmlost werden. Vielmehr werden die Kinder und Jugendlichen in ihren 

Gefühlen ernst genommen und verstanden. Genauso entwickeln Kinder und Jugendliche, die 

Vieles alleine machen und ausprobieren dürfen, das nötige Vertrauen in sich selbst und ihre 

Fähigkeiten. Sollten Experimente scheitern gilt es, neue Lösungsansätze zu finden bzw. bei 

Bedarf um die nötige Unterstützung bitten zu können. (vgl. BERNDT 2022, S. 157 ff) 

Für eine Erhöhung der Resilienz können ebenso starke Charaktereigenschaften trainiert und 

ausgebaut werden. Dies betrifft zum Beispiel den Ausbau von Flexibilität, die Erweiterung 

positiver sozialer Kontakte, einen Perspektivenwechsel, die Akzeptanz von Veränderungen 

oder die Erkenntnis, dass Probleme keine unlösbaren dauerhaften Krisen darstellen. Zudem ist 

es wichtig, für sich selbst positive und entspannende Tätigkeiten zu finden (siehe auch  

Kapitel 2.3, Seite 7) bzw. sich für sich selbst Zeit zu nehmen, um einen Ausgleich vom Stress 

zu erwirtschaften. (vgl. BERNDT 2022, S. 199 ff)  

Um mehr Gelassenheit im Alltag zu lernen und damit eine Förderung der Resilienz zu erzielen, 

ist es ebenso von Vorteil sich selbst besser kennen zu lernen. Da Stress subjektiv von jedem 

einzelnen Individuum bewertet wird, ist es nötig den Ursprung dieses Stresses herauszufinden 

und zu bearbeiten. Gerade Jugendliche befinden sich während der Pubertät oftmals in einer 

Identitätskrise, die es zu bewältigen gilt. Hier können Pädagogen/Pädagoginnen oder Eltern 

beispielsweise durch gezielte Begleitung und den Vorschlag spezieller Methoden etwas 

behilflich sein. Allerdings ist jeder anders, wodurch nicht jede Methode zum Charakter der 

jeweiligen Person passt. Spezielle Methoden können unter anderem in Form von Meditation, 

Achtsamkeitstrainings, Yoga, Sport, Entspannungsübungen oder Atemübungen stattfinden. 

Ebenso kann beispielsweise ein Glückstagebuch geführt werden, in dem nur positive Erlebnisse 

aufgeschrieben werden. Hierbei können Kinder und Jugendliche bereits durch die Vorschläge 

oder gemeinsamen Versuche unterstützt werden. (vgl. SCHWARZ 2022, S. 74 ff) 
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Zur Stärkung der Resilienz kann ebenso die eigene Wahrnehmung und Selbstwahrnehmung 

trainiert werden. Dabei werden selbst die kleinsten positiven Details im Auge behalten und 

eigene Bedürfnisse erkannt. Für Kinder und Jugendliche können hierbei Fragen in 

Alltagssituationen unterstützend wirken wie z.B. „Was ist gut gelaufen? Wofür bist du dankbar? 

Was hörst und empfindest du in diesem Moment?“ Durch die Beantwortung solcher Fragen ist 

in stressigen oder traurigen Momenten die Möglichkeit gegeben, sowohl positive Erlebnisse als 

auch negative Gefühle ins Bewusstsein zu lassen und darüber zu sprechen. Weiters ist die 

sowohl die Stärkung des Selbstwertes und der Selbstakzeptanz, als auch das Vertrauen in die 

Fähigkeiten der Kinder oder Jugendlichen ungemein wichtig für den Aufbau und die Förderung 

der Resilienzfähigkeit. Gerade im Kindesalter sollten solche Übungen spielerisch mit einem 

positiven Lerneffekt dahinter durchgeführt werden. Einige Übungen zur Stärkung der Resilienz 

in Kombination mit Therapiebegleithunden werden im Praxisteil dieser Arbeit angeführt.  

(vgl. MAURITZ 2018) 

3.3.3 Hunde und ihr Einfluss auf die Resilienz von Kindern und Jugendlichen 

(Therapiebegleit-)Hunde haben viele Eigenschaften, mit denen sie Kinder und Jugendliche in 

ihrer Resilienz bestärken und unterstützen können. Sie leben im Hier und Jetzt. Das bedeutet, 

dass sie wertfrei und ohne Vorurteile in eine Situation gehen. Kinder und Jugendliche müssen 

bei Hunden keine Angst haben, bewertet zu werden oder ihnen nicht gerecht zu werden. 

Dadurch schaffen sie einen Raum, in denen das Wohlbefinden der Kinder und Jugendlichen 

gefördert wird, da sie sich nicht verstellen müssen bzw. samt ihren Stärken und Schwächen 

angenommen und geliebt werden. Für Hunde steht stets der Mensch im Mittelpunkt und nicht 

die erbrachten Leistungen oder das Aussehen. Dadurch wird unter anderem auch die 

Beziehungsfähigkeit, das Selbstbewusstsein, das Selbstvertrauen, und die Selbstwahrnehmung 

gestärkt. (vgl. PODLISCA 2023) 

Darüber hinaus geben Hunde ein direktes und ehrliches Feedback. In anderen Worten sind sie 

dazu in der Lage, ihr Gegenüber in seinen/ihren Emotionen widerzuspiegeln. Dies kann vor 

allem das Erkennen und Benennen der eigenen Gefühle und Emotionen unterstützen.  

(vgl. PODLISCA 2023) 
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Allein die bloße Anwesenheit eines Rüden/einer Hündin kann Kindern und Jugendlichen dabei 

helfen ihren Stress zu reduzieren. Hunde sind durch ihre Eigenarten und Eigenschaften oftmals 

der Auslöser für Gelächter. Zusätzlich haben sie eine aufmunternde und tröstende Wirkung. 

Hunde sind sehr verlässlich, weshalb eine Beziehung zu ihnen eine stabile Stütze sein kann. 

Des Weiteren werden durch sie soziale Kompetenzen wie Verantwortungsgefühl, 

Hilfsbereitschaft und Rücksichtnahme gefördert. Durch ihren speziellen Charakter motivieren 

Hunde Kinder und Jugendliche außerdem zur Mitarbeit und zur Bewegung. Den 

Heranwachsenden fällt es dadurch oft leichter, sich zu öffnen und neue Beziehungen 

einzugehen, aufzubauen oder zu vertiefen. Ebenso die Zusammenarbeit und die 

Kommunikationsfähigkeit in Gruppen wird durch Hunde gestärkt.  (vgl. VOGT 2019) 

Kinder und Jugendliche müssen den richtigen Umgang mit Hunden jedoch erst erlernen. Gehen 

sie zu stürmisch in die Situation, kann der Rüde/die Hündin dies als Bedrohung wahrnehmen 

und den Kontakt meiden. Dadurch lernen Kinder sich zurückzunehmen und ihre Emotionen zu 

regulieren, bevor sie in eine Situation hineingehen. Das fördert unter anderem auch den 

Optimismus in Hinblick auf neue Herausforderungen. Außerdem nehmen sie kleine Signale 

und Botschaften schneller wahr, was die Kommunikationsfähigkeit, vor allem im nonverbalen 

Bereich, enorm steigert. Ebenso erziehen Hunde zu Verantwortungsbewusstsein. Kinder und 

Jugendliche lernen durch den Umgang bzw. den tagtäglichen Anforderungen, die ein Rüde/eine 

Hündin stellt, Verantwortung zu übernehmen, sei es Füttern, Gassi Gehen oder die Fellpflege. 

Ebenso werden Hunde oft als sehr beruhigend empfunden, da sie Anspannungen lösen und 

Vertrauen schaffen. Kinder und Jugendliche lieben Tiere und möchten oft die Beziehung zu 

ihnen vertiefen. Voraussetzungen dafür sind, sich dem Verhalten des Rüden/der Hündin 

anzupassen, auf die individuellen Bedürfnisse einzugehen und die individuellen Grenzen zu 

respektieren. Ist ein Rüde/eine Hündin im Spiel, sind Kinder eher dazu bereit ihre 

Anpassungsfähigkeit bzw. Flexibilität zu nutzen und zu optimieren. Dadurch werden 

Lösungsansätze und Bewältigungsstrategien entwickelt, z.B. wie die Nähe und das Vertrauen 

des Rüden/der Hündin gewonnen werden kann. Zusätzlich werden das Einfühlungsvermögen, 

die Akzeptanz und die Wahrnehmung gefördert, da der Rüde/die Hündin mit allen 

Eigenschaften und Merkmalen in seinem/ihrem Sein wahr- und angenommen wird.  

(vgl. SCHEFFLER 2022) 
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3.4 Resilienz bei Hunden 

Resilienz gewinnt ebenso beim Hundetraining immer mehr an Bedeutung. Ähnlich wie beim 

Menschen zielt die Resilienz bei Hunden darauf ab, gelassener auf Reize, Konflikte oder 

stressige Situationen reagieren zu können (siehe auch Seite 20). Des Weiteren trägt eine hohe 

Resilienzfähigkeit dazu bei, dass Hunde sich im Nachhinein schneller entspannen und 

regenerieren können. Das heißt jedoch nicht, dass eine hohe Resilienz nie wieder Stress oder 

Konflikte bedeutet. Noch weniger heißt es, dass die psychische Widerstandsfähigkeit einen 

liebevollen und gutmütigen Hund kreiiert, dem alles zugemutet werden kann. Wie hoch die 

Resilienz eines Rüden/einer Hündin tatsächlich ist hängt unter anderem von der Genetik, der 

Rasse, der individuellen Persönlichkeit und den gemachten Erfahrungen ab. Dabei ist es jedoch 

ebenso möglich, Resilienz bei Hunden gezielt zu stärken. Die Höhe der Resilienz wird erst in 

potenziell stressigen oder belastenden Situationen erkannt, denn auch von Hunden wird der 

Stress individuell und subjektiv als solcher bewertet (siehe auch Kapitel 2.5, Seite 10). Ein 

resilienter Rüde/ eine resiliente Hündin ist vor allem in neuen Situationen eher offen und 

neugierig, während Hunde mit einer niedrigeren psychischen Widerstandsfähigkeit diesen eher 

misstrauisch und skeptisch gegenüber stehen. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 15 ff) 

Ein gezieltes Training der Resilienz bei Hunden ist dann ratsam, wenn sie eine hohe 

Reizempfindlichkeit vorweisen. Sie empfinden viele neue oder alltägliche Situationen als zu 

stressig bzw. sehen diese Situationen als nicht bewältigbar an. In diesem Fall tritt ein stark 

meidendes Verhalten in Kombination mit einer großen Unsicherheit auf. Das Stresslevel ist 

hierbei ungewöhnlich hoch und die Muskeln allesamt angespannt. Hunde zeigen hierbei auch 

keine Neugier und kein Explorations- bzw, Erkundungsverhalten. Ebenso einfache Aufgaben, 

wie z.B. ein Sitz, kann nicht erfüllt werden. Zudem sind auch sehr starke Emotionen zu 

erkennen, wie Ärger oder Angst. Treten solche Situationen vereinzelt auf ist das in der Regel 

nicht weiter bedenklich, denn immerhin fühlt sich jeder einmal überfordert. Sind diese 

Reaktionen jedoch tagtäglich beim Rüden/bei der Hündin zu erkennen, sollte interveniert 

werden. Hierbei ist vor allem ein guter Blick auf den Zustand danach notwendig. Ständige 

belastende Erfahrungen haben für Hunde so gut wie keine Entspannungsphasen zur Folge. Der 

Rüde/Die Hündin findet selbst lange nach diesen Erlebnissen keine Ruhe, läuft ständig umher 

oder schreckt beim kleinsten Geräusch sofort hoch. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 40 f) 
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Viele Hundehalter/Hundehalterinnen sind oft der Meinung, dass absolut natürliche 

Verhaltensweisen ihrer Hunde interveniert werden müssen, z.B. durch eine Erhöhung der 

Resilienz oder Verhaltenstraining. Resilienz zu trainieren ist jedoch nicht notwendig, wenn der 

Rüde/die Hündin ein adäquates Aggressions- oder Stressverhalten zeigt oder sich rassetypisch 

verhält, denn ein Jagdhund beispielsweise ist und bleibt ein Jagdhund. Genauso besitzen Hunde, 

die sich wegdrehen, weil sie nicht gestreichelt werden möchten und ihre Aussage im Anschluss 

noch durch beispielsweise Knurren untermauern, nicht unbedingt eine niedrige Resilienz. Denn 

hier kann der Rüde/die Hündin sich mitteilen und seinem Gegenüber zu verstehen geben, dass 

ihr/ihm diese Situation nicht gefällt. Ebenso ist ein Aufbau der Resilienz nicht zwingend 

notwendig, wenn Hunde den Großteil des Tages ein entspanntes Wesen präsentieren und sich 

zu 90% des Tages ruhig und gelassen zeigen. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 52 ff) 

Weiters gibt es einige Persönlichkeitsmerkmale beim Rüden/bei der Hündin, die eine hohe 

Resilienz charakterisieren oder den Aufbau der Resilienz unterstützen können. Hunde mit einer 

stark ausgeprägten Resilienzfähigkeit sind meist offen für Neues, neugierig und 

erkundungsfreudig. Ebenso sind sie oft extrovertiert bzw. gesellig, flexibel und können sich 

neuen oder bekannten Situationen schneller anpassen. Außerdem zeigen sie eine hohe 

Reizschwelle gegenüber speziellen Geräuschen und lassen sich nicht so leicht aus der Ruhe 

bringen. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 64) 

Die Resilienz der Hunde besteht ebenso aus mehreren Faktoren bzw. Stationen, die einzeln 

trainiert und gefördert werden können. Wichtig beim Training ist der Start in einer möglichst 

reizarmen Umgebung. Sobald das Training erste Erfolge zeigt, kann die Intensität und Dauer 

der Reize langsam gesteigert werden. Dabei sollte außerdem immer ein Start- & Endsignal 

verwendet werden, damit der Rüde/die Hündin erkennt, dass die Übung anfängt bzw. vorbei 

ist. Zudem ist es notwendig, dem Rüden/der Hündin mehr Eigeninitiative zu ermöglichen. 

Durch weniger Vorgaben wird es den Hunden möglich gemacht, eigene Lösungen und 

Strategien zu entwickeln. Die insgesamt sieben Stationen der Resilienz beinhalten die Themen 

Selbstwirksamkeit, Regulationsfähigkeit, optimistische Bewertung, Ideenreichtum, 

Anpassungsfähigkeit und das soziale Auffangnetz. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 81 ff) 

Im Folgenden werden diese Faktoren näher erläutert. 
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3.4.1 Station 1: Selbstwirksamkeit, Handlungsfähigkeit & Kontrollüberzeugung 

Das Gefühl der Selbstwirksamkeit ist äußerst wichtig für eine hohe Resilienz. Hierbei haben 

die Hunde das Gefühl, Situationen kontrollieren und lenken zu können. Ist das nicht der Fall, 

steigt das Gefühl von Hilflosigkeit und das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten sinkt. Dieses 

Gefühl kann sich auch auf andere Situationen übertragen und den Rüden/die Hündin 

zunehmend verunsichern. Durch die Selbstwirksamkeitsüberzeugung erkennt der Rüde/die 

Hündin, dass er/sie die einen Einfluss auf bestimmte Situationen hat. Durch dieses Gefühl der 

Kontrolle gerät das Stresssystem wieder ins Gleichgewicht. Je öfter der Rüde/die Hündin denkt, 

Veränderungen und Emotionen herbeiführen oder kontrollieren zu können, desto schneller 

speichert es sich im Gedächtnis ab. Dies kann sich ebenso in anderen alltäglichen Situationen 

bemerkbar machen und dem Rüden/der Hündin zu mehr innerer Stärke und Ruhe verhelfen. 

Dabei gibt es jedoch einen wesentlichen Unterschied zwischen der Kontrollüberzeugung und 

der Handlungsfähigkeit. Bei der Kontrollüberzeugung hat der Rüde/die Hündin das Gefühl, 

dass nur er/sie die Situationen beeinflussen kann. Hierfür wird eine gute Selbstsicherheit und 

ein stabiles Selbstbewusstsein benötigt. Bei der Handlungsfähigkeit hingegen hat der Rüde/die 

Hündin das Gefühl, die Fähigkeit zu besitzen, Situationen nach seinen Belieben verändern zu 

können. Allein das Einsetzen von Beschwichtigungssignalen, auf die das Gegenüber 

entsprechend reagiert, kann einem Rüden/einer Hündin das Gefühl von Handlungsfähigkeit 

vermitteln. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 92 ff) 

Erhöhung der Selbstwirksamkeit: 

Zur Erhöhung der Selbstwirksamkeit sollte für den Anfang alles, was der Rüde/die Hündin 

eigenständig löst, verstärkt bzw. belohnt werden. Durch ein einfaches, vorher richtig 

verknüpftes Signal wie ‚Keep Going‘ oder ‚Mach weiter‘ wird dem Rüden/der Hündin 

signalisiert, dass er/sie weitermachen soll mit der Tätigkeit. Dadurch wird sowohl die 

persönliche intrinsische Motivation des Rüden/der Hündin verstärkt als auch die 

Eigenständigkeit und Lösungsfähigkeit gefördert. Übungen zur Stärkung der 

Selbstwirksamkeit können z.B. das Lösen von einfachen Intelligenzspielzeugen oder 

Suchspielen sein. Diese können im weiteren Verlauf schwieriger gestaltet werden, z.B. durch 

schwierigere Verstecke oder ein Trümmersuchfeld voller Gegenstände, in dem sich Leckereien 

befinden, sodass der Rüde/die Hündin überlegen muss, wie er/sie da am besten ran kommt.  
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Des Weiteren könnten z.B. Leckereien in einem zusammengerollten Handtuch versteckt 

werden, dass vom Rüden/ von der Hündin wieder aufgerollt werden muss. Generell ist auch das 

Targettraining und Medical Training, welches mit dem richtigen Aufbau von vielen Hunden 

geliebt wird, eine sehr gute Möglichkeit zur Erlangung von Selbstwirksamkeit und 

Handlungsfähigkeit. Alle Übungen sollten jedoch nicht nur zu Hause stattfinden, sondern 

immer wieder im Alltag oder bei Spaziergängen beispielsweise mithilfe der Umwelt eingebaut 

werden, sodass die Hunde an möglichst vielen Orten und in verschiedenen Situationen 

Selbstwirksamkeit erlangen können. Zudem ist es äußerst wichtig auf die Signale der Hunde zu 

achten und bei Bedarf ihnen Unterstützung und Hilfestellungen anzubieten, damit keine 

Frustration entsteht. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 97 ff) 

3.4.2 Station 2: Positive Grunderwartungshaltung & Optimismus 

Für viele Hunde ist es von großer Bedeutung, den Sinn hinter gewissen Handlungen erkennen 

und verstehen zu können. Um den Optimismus eines Rüden/einer Hündin zu stärken ist es daher 

sinnvoll, ihm/ihr viele positive Gefühle und Erfahrungen zu ermöglichen. Dies gelingt unter 

anderem durch Beschäftigungen, die dem Rüden/der Hündin große Freude bereiten. Durch 

diese Tätigkeiten können in weiterer Folge auch unterschiedliche Umwelteinflüsse, die in der 

Regel zunächst eine Skepsis im Rüden/in der Hündin auslösen, positiv verknüpft werden. 

Dadurch werden Hunde neugieriger und zeigen vermehrt ihr Interesse in ihrem Handeln und 

der Umwelt. Des Weiteren erhöht ebenso eine gewisse Leichtigkeit im Alltag den Optimismus 

und die Gelassenheit von Hunden. Dies gelingt vor allem durch die Vorbildfunktion bzw. durch 

das Nachahmen des Herrchens/Frauchens. Hunde spüren die Stimmung ihres 

Lieblingsmenschen und reagieren oft sehr sensibel darauf. Wenn die Menschen in ihrem 

Umfeld gelassen und mit Freude in eine Situation gehen überträgt sich das in gewissem Maße 

auch auf den Rüden/die Hündin. Im Gegensatz dazu lernen Hunde auch, dass ihre Umwelt zum 

Fürchten ist, wenn sich das Herrchen/Frauchen gestresst oder mit großer Vorsicht einer 

Situation annähert. Durch Beschäftigungen, bei der beide Parteien große Begeisterung, Freude 

und Spaß verspüren, wird nicht nur der Optimismus gestärkt sondern ebenso die Bindung 

zueinander. Der Fokus liegt hierbei zusätzlich auf den Stärken bzw. den Kompetenzen des 

Rüden/der Hündin und nicht wie in vielleicht manch anderen Situationen auf den Schwächen. 

Denn auch dies spüren die Hunde. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 106 ff) 
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Gemeinsame Beschäftigungsideen zur Erhöhung des Optimismus: 

Je nach Charakter und Vorlieben des Rüden/der Hündin gibt es verschiedene Möglichkeiten 

zur Beschäftigung. Liebt der Rüde/die Hündin das Schnüffeln bzw. das Arbeiten mit der Nase, 

wären z.B. Mantrailing, Zielobjektsuche, Geruchsdifferenzierung, Dummysport oder 

Fährtenarbeit mögliche Tätigkeiten. Im Alltagsgeschehen wären auch einfache Suchspiele oder 

Futterbeutelarbeit geeignete Methoden. Hunde, die Kopfarbeit oder energiereiche und 

körperliche Arbeiten bevorzugen, interessieren sich möglicherweise für Longieren, Agility, 

Hoopers, Dog-Dancing, Rally Obedience, Hütespiele, Zughundesport, Dog Frisbee, 

Schutzhundesport, IPO-Sport oder das einfache Erlernen von neuen Tricks. Hier können im 

Alltag ebenso Intelligenzspielzeuge oder das Ausführen von Tricks und Kommandos eingebaut 

werden. Manche Hunde haben wiederum große Freude an der Arbeit mit Menschen. Dies kann 

sowohl jede Tätigkeit und Beschäftigung mit dem Lieblingsmenschen sein als auch die Arbeit 

mit fremden Menschen, wie z.B. ein Besuch im Kindergarten oder die Ausbildung und Arbeit 

als Therapiebegleithund. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 114 ff) 

3.4.3 Station 3: Selbstregulation, Impulskontrolle & Selbstwahrnehmung 

Für die Resilienz eines Rüden/einer Hündin ist es ebenso wichtig, sich selbst in den Emotionen 

und Handlungen regulieren bzw. wahrnehmen zu können. Gerade für sehr aktive und 

energiegeladene Hunde, die sich am liebsten Hals über Kopf in jede Situation hineinstürzen 

möchten, kann es von großem Vorteil sein die Lage erstmal abzuwarten und zu analysieren. 

Dies hilft ebenso enorm bei der inneren Gelassenheit und dem Finden von Entspannung. Viele 

Hundehalter/Hundehalterinnen wissen beispielsweise nicht, dass das geliebte Ballspiel, 

welches ihre Vierbeiner durch ihre hohe Erwartungshaltung kaum noch abwarten können, 

eigentlich puren Stress für sie bedeutet. Hunde mit einer hohen Impulskontrolle und 

Selbstwahrnehmung wissen, wann eine Pause notwendig ist. Sie schaffen es aus eigener Kraft 

heraus sich zu entspannen und abzuschalten. Hunde, die diese Fähigkeit nicht oder nicht zur 

Gänze besitzen würden laufen, bis sie irgendwann einfach umfallen. Anders gesagt sind sie 

nicht dazu in der Lage, ihren Körper und die Signale, die er sendet, wahrzunehmen und danach 

zu Handeln. (vgl. . ENGELSTÄDTER 2022, S. 118 ff) 
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Erhöhung der Selbstregulation: 

Die Selbstregulation zur Erhöhung der Resilienz zielt darauf ab, dem Rüden/der Hündin ein 

besseres Bewusstsein für den eigenen Körper zu ermöglichen, sodass er/sie diesen selbst bei 

Notwendigkeit regulieren kann. Dies erfordert jedoch eine gute Beobachtungsgabe des 

Herrchens/Frauchens. Spiele bzw. Situationen, die die Hunde in einen zu großen 

Erregungszustand versetzen, sollten, auch wenn dieser Zustand positiver Natur ist, vermieden 

werden. Um die Selbstregulation und Impulskontrolle des Rüden/der Hündin zu erhöhen gibt 

es verschiedene Möglichkeiten. Eine davon wäre das Inseltraining, bei dem der Rüde/die 

Hündin lernt, ohne jegliche Erwartungshaltung auf einer Decke zu bleiben bzw. zu verharren. 

Bei richtigem Vorgang dieses Trainings lernt der Rüde/die Hündin, diese ‚Insel‘ als Ruhepol 

anzusehen und selbst beim bloßen Betreten dieser Decke sofort in einen Zustand der 

Entspannung zu verfallen. Eine weitere Möglichkeit wäre das ‚Langsame-Geräte-Training‘ bei 

dem der Rüde/die Hündin lernt, sich zurückzunehmen und seine/ihre Emotionen zu regulieren. 

Zusätzlich wird ein tieferes Bewusstsein für den eigenen Körper geschaffen. Dieses Training 

erfordert ein hohes Maß an Ruhe bzw. Konzentration und wirkt zugleich sehr auslastend für die 

Vierbeiner. Hierbei werden verschiedene Geräte, wie beispielsweise ein umgefallener 

Baumstamm, eine Wippe, Treppen, Wackelbretter, Balancekissen etc., in äußerst langsamen 

Tempo überquert. Dies erfordert ebenfalls eine sehr ruhige und geduldige Führungsperson. Vor, 

während oder nach dem Überqueren können beispielsweise ebenso Kommandos langsam und 

mit ruhiger Stimme eingebaut werden. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 122 ff) 

3.4.4 Station 4: Ideenreichtum, flexibles Denken & Improvisationsvermögen 

Dieser Faktor ist eng mit der Selbstwirksamkeit und Handlungsfähigkeit verbunden (siehe auch 

Seite 35). Besitzt ein Rüde/eine Hündin hohe Lösungskompetenzen, kreatives Denken und ein 

gutes Improvisationsvermögen erleichtert sich automatisch der Umgang mit neuen Situationen. 

Hunde mit einem großen Ideenreichtum präsentieren oft viele verschiedene Strategien, bis sie 

eine passende Lösung für die Situation gefunden haben. Ideenlose Hunde verharren oft bei einer 

Strategie, fühlen sich hilflos und geben schnell auf, da diese Situation für sie nicht lösbar bzw. 

bewältigbar erscheint. In solchen Situationen ist es vor allem für die Halter/Halterinnen sehr 

wichtig, ihre Hunde verstehen und einschätzen zu können, denn nur dann ist es möglich 

entsprechend auf sie einzugehen. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 130 ff) 
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Erhöhung des Ideenreichtums:  

Besitzt der Rüde/die Hündin im Alltag viele Ideen, so können auch in Konfliktsituationen viele 

unterschiedliche Strategien angewendet werden. Dadurch bleibt das Stresslevel im 

Normbereich und der Rüde/die Hündin gerät nicht in einen Zustand von Hilflosigkeit. Eine 

Möglichkeit, um den Rüden/die Hündin in seiner/ihrer Kreativität zu unterstützen ist das Freie 

Formen, auch ‚Free Shaping‘ genannt. Hierbei kann der Rüde/die Hündin in einer sicheren und 

reizarmen Umgebung neue Denkansätze und Lösungsstrategien entwickeln. Dabei wird unter 

anderem jede Idee und Strategie, die der Rüde/die Hündin präsentiert, bestätigt, z.B. durch Lob 

oder Belohnung. Ein möglicher Anfang für das Freie Formen wäre z.B. das Auslegen eines 

Objektes. Sobald der Gegenstand die Neugier des Rüden/der Hündin geweckt hat und auf den 

Boden gelegt wird, wird der Rüde/die Hündin für jede Verhaltensweise belohnt, sei es anbellen, 

anstupsen, daran schnüffeln, mit der Pfote darauf tippen etc. In weiterer Form kann das Freie 

Formen auf entspannte Alltagssituationen und danach auf potenzielle Konfliktsituationen 

angewendet werden. Zur Unterstützung bzw. als sekundärer Verstärker kann auch ein Clicker 

sehr hilfreich beim Free Shaping sein. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 136 ff) 

3.4.5 Station 5: Regeneration & Stressabbau 

Ähnlich wie beim Menschen sorgt Bewegung und Sport auch für einen gezielten Stressabbau 

bei Hunden. Bewegung bietet ihnen einen emotionalen und körperlichen Ausgleich. Zudem 

stärkt Sport die Nerven und sorgt für erholsamere und tiefere Ruhephasen. Hierbei handelt es 

sich jedoch um längere und konstante Bewegungsabläufe, wie Joggen oder Wandern und nicht 

um Start-Stopp-Spiele. Genauso fördern geistige Auslastungen, wie Nasen- oder Kopfarbeiten, 

die Regenerationsfähigkeit und hilft Hunden vermehrt dabei, Entspannung und Ruhe zu finden. 

Zur Unterstützung können hier ebenso ätherische Öle mit einer starken beruhigenden Wirkung, 

wie beispielsweise Lavendelöl, angewendet werden. Für die Resilienz und ein stabiles 

Stresssystem ist es zudem von großer Bedeutung, genügend Ruhephasen zur Verfügung gestellt 

zu bekommen. Ausgewachsene Hunde benötigen immerhin ca. bis zu 18 Stunden Ruhe bzw. 

Schlaf pro Tag. Auch entschleunigende Tätigkeiten, wie ein langsamer, gemütlicher 

Spaziergang durch den Wald, bei dem der Rüde/die Hündin so oft stehen bleiben und schnüffeln 

kann, wie er/sie möchte, kann zu einer Erhöhung der Regenerationsfähigkeit beitragen.  

(vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 142 ff) 
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3.4.6 Station 6: Anpassungsfähigkeit 

Damit ein Rüde/eine Hündin in den Alltag und in die Gesellschaft integriert werden kann, wird 

ein gewisses Maß an Flexibilität und Anpassungsfähigkeit benötigt. Sie sind ebenso soziale 

Lebewesen, die das Bedürfnis verspüren überall dabei zu sein und Anschluss zu finden. Damit 

Hunde sich optimal anpassen können ist es notwendig, ihnen klare Grenzen und Regeln 

vorzugeben, an denen sie sich orientieren können und müssen. So gesehen ist es ähnlich wie 

bei Kindern eine reine Erziehungssache und individuell von den Wünschen und Vorstellungen 

des Erziehers/der Erzieherin abhängig. Von den Hundehaltern/Hundehalterinnen wird daher ein 

persönlicher und konkreter Rahmen festgelegt, in dem sich die Hunde frei bewegen können und 

dürfen. Manche Hunde können mit einem freieren Rahmen und wenigen Regeln 

verantwortungsbewusst umgehen bzw. nach den Vorstellungen ihres Herrchens/Frauchens 

handeln und agieren. Andere Hunde wiederum fühlen sich durch ein zu hohes Maß an 

Eigenverantwortung überfordert, können in speziellen Situationen keine geeigneten 

Entscheidungen treffen und brauchen daher klarere Regeln und Strukturen, auf die sie sich 

beziehen können. Um dem Rüden/der Hündin also eine Erhöhung der Anpassungsfähigkeit zu 

ermöglichen ist es nötig, seinem/ihrem Verhalten bei Bedarf einen Riegel vorzuschieben. Das 

kann anfangs den Stress und den Frust des Rüden/der Hündin erhöhen, da sie diese Grenzen 

nicht akzeptieren möchten. Dadurch ist es umso wichtiger, bei den individuellen Vorgaben 

authentisch und stark zu bleiben, denn ein gewisses Maß an Stress und Frustration gehören zu 

jedem Leben dazu und müssen auch von den Hunden kennengelernt bzw. verarbeitet werden. 

Zur Unterstützung können dem Rüden/der Hündin alternative Verhaltensweisen angeboten 

bzw. vorgeschlagen werden, die den eigenen Rahmenbedingungen des Herrchens/Frauchens 

entsprechen. Umgekehrt sind jedoch genauso die Regeln und Grenzen des Rüden/der Hündin 

zu akzeptieren und zu respektieren. Des Weiteren ist es notwendig, dass natürliche 

Verhaltensweisen der Hunde einen Raum bekommen, in denen sie diese auch ausleben können. 

Wird die Entfaltung und das Ausleben dieser Verhaltensweisen bzw. der Bedürfnisse 

ermöglicht, fällt es den Hunden ebenso leichter in entsprechenden Situationen die Grenzen ihrer 

Lieblingsmenschen zu akzeptieren und zu befolgen. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 154 ff) 
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3.4.7 Station 7: Das soziale Auffangnetz 

Das Miteinander mit einem Rüden/einer Hündin ist durch ständige Kommunikation 

gekennzeichnet. Der persönliche Umgang mit Konflikten und die eigene Resilienzfähigkeit des 

Menschen färbt auf den Rüden/die Hündin ab. Die meisten Hunde passen sich den 

Verhaltensweisen und den Emotionen der Menschen stetig an bzw. lassen sich durch sie 

beeinflussen. Je resilienter, ruhiger und stabiler der Mensch ist, desto höher ist auch die innere 

Stärke und psychische Widerstandsfähigkeit des Rüden/der Hündin. Eine starke Bindung zum 

Lieblingsmenschen ist für die meisten Hunde von großer Bedeutung. Für sie stellt das 

Herrchen/Frauchen die wichtigste Bezugsperson und somit einen sicheren Hafen dar. Durch 

die bedingungslose Liebe des Rüden/der Hündin gegenüber seinem Lieblingsmenschen ist es 

von Vorteil, ihm/ihr ebenso eine absolute Wertschätzung entgegenzubringen. Dabei ist es völlig 

normal, Frustrationen oder Ärgernisse aufkommen zu lassen und diese Emotionen mit dem 

Rüden/der Hündin zu teilen. Jedoch sollten diese Gefühle nur von kurzer Dauer sein und nicht 

langfristig das Zusammensein beeinträchtigen. Je mehr Druck sich eine Person macht bzw. je 

mehr Verantwortung und Schamgefühle für gewisse Verhaltensweisen des Rüden/der Hündin 

übernommen werden, desto niedriger wird die eigene persönliche Resilienz und das 

Selbstbewusstsein. Dadurch wird ebenso das Stresssystem des Rüden/der Hündin enorm 

beeinträchtigt bzw. aus dem Gleichgewicht gebracht. Daher ist es wichtig den Druck, vor allem 

bei Trainingseinheiten, rauszunehmen und den Rüden/die Hündin bzw. auch sich selbst als 

Ganzes und als Team wahrzunehmen. Ist diese Akzeptanz und die Dankbarkeit für die vielen, 

selbst ganz kleinen, positiven Aspekte dieser Mensch-Tier-Beziehung erreicht, ist es möglich 

sich weiterzuentwickeln und dahingehend auch eine Steigerung der Resilienz für beide Parteien 

zu erzielen. Für eine Erhöhung der Resilienz ist es daher genauso wichtig sich gegenseitig 

Vertrauen zu schenken. Dies erhöht die Beziehungsfähigkeit und das Bindungsverhalten der 

Hunde enorm. Der Rüde/die Hündin soll erkennen, dass er/sie sich bei Unsicherheiten auf das 

Herrchen/Frauchen verlassen kann. Dadurch ist es dem Rüden/der Hündin möglich, dem Alltag 

allein durch die bloße Anwesenheit des Herrchens/Frauchens mit mehr Ruhe und Gelassenheit 

zu begegnen. Dies erfordert vor allem von dem Herrchen/Frauchen viel Geduld, 

Einfühlungsvermögen, Umsichtigkeit, Respekt und Verständnis. Um eine stärkere Bindung 

zueinander aufzubauen, können unter anderem gemeinsame lustige Aktivitäten, Spiele oder 

Bindungsspaziergänge unternommen werden. (vgl. ENGELSTÄDTER 2022, S. 161 ff) 
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4. Praxisteil 

Im theoretischen Teil dieser Arbeit wurde deutlich gemacht, wie Stress die Lebensqualität 

beeinflussen kann und welch große Bedeutung daher die Resilienz im Leben eines jeden 

Individuums hat. Da Kinder und Jugendliche nachgewiesenermaßen eine höhere Lernfähigkeit 

als Erwachsene besitzen, ist es vorteilhaft, schon in diesem Alter möglichst viele positive und 

wertvolle Erfahrungen zu sammeln, die einem zu einer höheren psychischen 

Widerstandsfähigkeit verhelfen können. Denn diese erhöhte Auffassungsgabe bzw. 

Lernfähigkeit hat den Vorteil, im Prozess der geistigen Entwicklung ein besseres 

Selbstvertrauen zu kreieren oder eigene Interessen und Fähigkeiten zu entfalten. Jedoch hat sie 

ebenso den Nachteil, dass negative Erfahrungen bei einer niedrigen Resilienz schneller 

verinnerlicht werden können und in Folge das Stresslevel enorm erhöht wird. Dies gilt ebenso 

für Hunde, vor allem für Welpen, die sich gerade in ihrer Sozialisierungsphase befinden.  

Jugendlichen fehlt es oftmals an der nötigen Lernbereitschaft oder dem Willen, sich mit sich 

selbst auseinanderzusetzen. Kindern wiederum, je nach dem Alter und der geistiger Reife, fehlt 

meist das Verständnis, welche Vorteile eine starke psychische Widerstandsfähigkeit für die 

Zukunft mit sich bringen kann. Aus diesem Grund ist es eine sehr effektive Methode, die 

Resilienz unbewusst in einer angenehmen, spielerischen Situation mitzutrainieren. Zudem ist 

es oft nicht einfach, Kinder und Jugendliche dahingehend überhaupt zu motivieren. In Punkt 

3.3.3 auf Seite 31 wird erklärt, welchen Einfluss Hunde auf die Resilienz der Kinder nehmen 

können, allein durch ihre bloße Anwesenheit. Vor allem Therapiebegleithunde, die durch ihre 

fundierte Sozialisation, Ausbildung und Überprüfung eine hohe Resilienz vorweisen, können 

daher in einem geschützten Rahmen optimal als Unterstützung und Motivationsfaktor dienen.  

Im praktischen Teil dieser Arbeit ist es mir daher ein Anliegen, geeignete Spiele oder Methoden 

zur Stärkung der Resilienz für Kinder und Jugendliche in einem tiergestützten, pädagogischen 

Setting mit einem Therapiebegleithund zu finden, zu kreieren und/oder dahingehend 

abzuwandeln. Diese Methoden werden im Anschluss auf die darin enthaltenen bzw. stärkenden 

Resilienzfaktoren analysiert und beschrieben. Voraussetzung ist ein geeignetes 

Therapiebegleithundeteam mit dazugehöriger Zertifizierung, bei dem der Hundehalter/die 

Hundehalterin genauestens auf die in der Ausbildung erlernten Rahmenbedingungen und das 

Wohl der Kinder, der Jugendlichen und des eigenen Therapiebegleithundes achtet.  
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Hierbei ist zu erwähnen, dass sämtliche Methoden, Übungen und Spiele eigenständig verfasst 

und geschrieben wurden. Für die Auswahl dieser Methoden kamen mir drei spezielle Bücher, 

die sehr praktisch veranlagt und empfehlenswert sind, zugute. Jedoch wurden, auch wenn durch 

die große Beliebtheit mancher Methoden Ähnlichkeiten zu finden sein werden, keine Phrasen 

oder Wortlaute, aus den in den Büchern dargestellten Spielen, übernommen. Diese 

Literaturquellen unterstützten mich lediglich in der Entscheidungsfindung, halfen mir dabei 

eine geeignete Auswahl zu treffen und dienten mir als eine große Orientierungshilfe. 

Sämtliche Beschreibungen und Abwandlungen, die in den folgenden Seiten dargestellt werden, 

wurden aus den Grundideen und Grundgedanken dieser Bücher weitgehend abgeleitet und um 

ein Vielfaches ergänzt. Eine dieser Literaturquellen zielt auf die spielerische Förderung der 

Resilienz ab, ohne einen Bezug zu einer tiergestützten Einheit herzustellen. Grundideen, die 

aus diesem Buch entnommen wurden, wandelte ich in eine pädagogische Übung mit einem 

Therapiebegleithund selbstständig um. Sie sind dahingehend nicht mehr als die ursprünglich 

im Buch verfassten Spiele wiederzuerkennen.  

Die angegebenen Zeitspannen, Zielgruppen, Settings und Materialien entstammen zur Gänze 

durch meine persönlichen Einschätzungen und Überlegungen. Ebenso die Inhaltsanalysen der 

Resilienzfaktoren im Anschluss an jede Methode wurden vollständig aus meinem persönlichen 

Gedankengut durch meinen Grundberuf der Sozialpädagogik entnommen und sind in keiner 

dieser Literaturen zu finden.  

Des Weiteren wurde der Punkt 4.10 auf Seite 62, in dem eine kleine Ideensammlung zur 

Stärkung von Resilienzfaktoren präsentiert wird, durch eigenständige Gedankengänge erstellt 

und evaluiert. Diese wurden mithilfe der drei oben erwähnten Literaturquellen noch 

ausführlicher ergänzt.  

Durch die Gesamtheit der eigens beschriebenen Praxisbeispielen werden diese drei Quellen im 

Fließtext bzw. Anschluss an eben diese Methoden nicht zitiert. Diese drei Bücher bzw. 

Literaturquellen werden jedoch für alle Interessenten/Interessentinnen gesondert im 

Literaturverzeichnis unter Punkt 8.2 auf Seite 70 angeführt.  
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4.1 Methode 1: Der Parkour 

Dauer: ca. 45 Minuten Zielgruppe: Kinder & Jugendliche ab 6 Jahren 

Setting: Einzel- oder Gruppensetting mit max. 8 Kindern und/oder Jugendlichen 

Benötigtes Material: Je nach Räumlichkeit und Verfügbarkeit individuell, beispielsweise: 

• In einer Halle/in einem Turnsaal: Matten, Reifen, Hütchen, Bänke, Bälle, Stäbe etc. 

• In einem Raum / einem Klassenzimmer: Stühle, Tische, Federpenale, Pflanzen etc. 

• Im Freien: Agility-Geräte, Blümentöpfe, Tunnel, Kisten, Balanceboards etc.  

Ablauf:  

Bei dieser Übung ist der Fantasie so gut wie keine Grenzen gesetzt. Vorab wird den Kindern 

und Jugendlichen der Ablauf und zur Auffrischung der richtige Umgang mit einem Hund 

näher gebracht. Zudem wird ihnen erklärt, was der Hund gerne mag bzw. kann und was nicht. 

Die Kinder & Jugendlichen versuchen innerhalb einer gewissen Zeitvorgabe, z.B. 20 

Minuten, gemeinsam mit den unterschiedlichsten Materialien für den Therapiebegleithund 

einen Parkour aufzubauen. Dieser kann aus Stationen, Slaloms, Hürden, Tunneln zum 

Durchkriechen, Balanceübungen, verschiedenen Untergründen, Tricks, Kommandos etc. 

bestehen. Während der Parkour aufgebaut wird, liegt der Therapiebegleithund entspannt am 

Rand des Geschehens. Anschließend gehen die Kinder und Jugendlichen den Parkour alleine 

oder bei Gruppen in Zweierteams durch und reflektieren, ob dieser für den Hund geeignet 

ist. Hierbei kann auch einer Person ein Seil um den Bauch gelegt werden. Diese Person agiert 

nun als „Hund“ und wird von der 2. Person, die die beiden Enden der Seile hält, durch den 

Parkour geführt. Danach wird der Parkour der Pädagogin/dem Pädagogen präsentiert, die/der 

überprüft, ob der Parkour ungefährlich ist oder eventuell etwas verändert oder adaptiert 

werden muss. Ist der Parkour von der Pädagogin/dem Pädagogen zur Benützung freigegeben, 

dürfen die Kinder und Jugendlichen, wenn sie möchten, einzeln versuchen, mithilfe einiger 

Leckerlis den Therapiebegleithund durch diesen Parkour zu führen. Währenddessen sitzen 

die anderen Kinder und Jugendlichen am Rand und beobachten. Nachdem alle Kinder an der 

Reihe waren, werden die Kinder und Jugendlichen befragt, wie es ihnen dabei gegangen ist 

und was ihnen an der Übung gefallen hat. Zum Schluss werden alle benötigten Materialien 

wieder an ihren ursprünglichen Platz geräumt.  
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Alternativen / Abwandlungen:  

• Anstatt eines Parkours können beispielsweise 6 verschiedene Stationen aufgebaut 

werden. Welche Station durchgeführt wird, kann zum Beispiel durch Auswählen oder 

einen Würfelwurf (vom Hund) entschieden werden.  

• Der Parkour könnte bei einer länger geplanten Einheit zusätzlich genauso als 

Blindenparkour genutzt werden. Hierfür bilden die Kinder & Jugendlichen Paare. 

Während sich eine/einer die Augen verbindet, versucht die zweite Person, ihn/sie 

durch den Parkour zu führen. Dies kann ebenso mit einem Seil, dass um den Bauch 

gebunden wird, bewältigt werden. Dadurch hätten die Kinder und Jugendlichen die 

Erfahrung, wie es ungefähr wäre, einen Blindenhund an der Seite zu haben. Bei sehr 

mutigen Jugendlichen kann der Blindenparkour auch nonverbal ohne direkte Sprache 

ausgeführt werden.  

• Jugendliche ab 12 Jahren könnten ebenso versuchen, eine Art Rally Obedience 

Parkour aufzubauen, bei denen verschiedene Schilder in einem Parkour aufgestellt 

werden, wo genau darauf steht, welches Kommando, welche Richtung oder welche 

Übung als Nächstes verlangt wird. 

Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Der Aufbau des Parkours fördert unter anderem den Optimismus der Kinder und 

Jugendlichen. Sie versuchen, dem Therapiebegleithund ein positives Erlebnis und einen 

schönen Parkour zu ermöglichen, was ihren Blick stets auf das Positive und ihre 

Möglichkeiten legt. Außerdem lernen sie dadurch, sich in ein anderes fühlendes Individuum 

hineinzuversetzen. Dadurch nehmen sie gezielt die Herausforderung an, die gestellte 

Aufgabe so gut wie möglich erfüllen zu können. Dies unterstützt die Kinder und 

Jugendlichen auch in ihrem Verantwortungsbewusstsein und ihrem Handeln. Durch den 

Hintergrund, den Parkour im Nachhinein selbst schaffen zu wollen bzw. ihn für den 

Therapiebegleithund angenehm zu gestalten, wird ihre Handlungsfähigkeit und 

Lösungsorientierung gestärkt. Sie erkennen, dass sie den Parkour in ihrer eigenen Hand 

haben bzw. ihn nach ihren Wünschen gestalten können und bekommen somit ein Gefühl von 

Sicherheit und Kontrolle in ihren Handlungen.  
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Das stärkt in Folge auch das Selbstbewusstsein, das Selbstvertrauen und das Vertrauen in die 

eigenen Fähigkeiten. Sie lassen sich nicht in eine Opferrolle drängen und versuchen, den 

Parkour nach ihren Vorstellungen umzusetzen. Dadurch werden in weiterer Folge die 

Kreativität, Planungsfähigkeit bzw. Organisationsfähigkeit und die Konzentrationsfähigkeit 

gefördert. Durch das gemeinsame Ziel, das die Gruppe verfolgt, werden der Zusammenhalt, 

die Unterstützung, die Teamfähigkeit, die Kooperationsfähigkeit, die Beziehungsfähigkeit 

und die sozialen Kontakte verbessert. Zudem lernen die Kinder und Jugendlichen 

miteinander zu kommunizieren und ihre Gefühle zu regulieren, sollte eine ihrer Ideen nicht 

umsetzbar oder geeignet für den Parkour sein. Dadurch lernen sie sich gewissen Situationen 

anzupassen und sie werden flexibler in ihrem Denken und Handeln. Das stärkt unter anderem 

auch die Akzeptanz gegenüber sich selbst und Dingen, die im Parkour oder für den Hund 

nicht möglich sind. Ebenso schärft das den Blick auf neue Lösungen und Möglichkeiten. 

Wird der Parkour von der Pädagogin/dem Pädagogin kontrolliert und eventuell adaptiert, 

lernen die Kinder in diesem geschützten Rahmen die Verantwortung abzugeben. Beim 

Durchgang des Parkours mit dem Therapiebegleithund lernen die Kinder und Jugendlichen 

nochmals ihre Emotionen zu kontrollieren, da sie in dieser Situation das Gefühl haben für 

den Therapiebegleithund verantwortlich zu sein. Sie werden mutig und erkennen, dass 

gewisse Ziele viel Mut und Unterstützung brauchen, damit sie erreicht werden können, dies 

aber kein zu großes Hindernis sein darf, um es nicht zu versuchen. Die Kinder und 

Jugendlichen werden selbstwirksam und überlegen, wie sie sich dem Hund gegenüber 

präsentieren müssen, um ihn/sie sicher durch den Parkour führen zu können. Durch die 

Freude, die die Kinder im Umgang mit dem Hund zeigen bzw. den Stolz, den sie bei 

erfolgreicher Absolvierung des Parkours entwickeln, werden zahlreiche positive 

Erfahrungen geschaffen. Ebenso wird in gewissem Maße die Zukunftsplanung der Kinder 

gefördert, da sie sich genau überlegen müssen, wie sie ihr Ziel am besten erreichen können.  

Neben den zahlreichen Resilienzfaktoren fördert dieser Parkour aus der pädagogischen 

Perspektive ebenso die Wahrnehmung, die Grob- & Feinmotorik, den Ideenreichtum, die 

Reflexionsfähigkeit, die Achtsamkeit und die Aufmerksamkeit. Außerdem schult es die 

Bewegung & Mobilisation des Körpers, die sich wiederum positiv auf die körperliche und 

psychische Gesundheit auswirkt. 
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4.2 Methode 2: Fantasiereise mit einem Therapiebegleithund 

Dauer: ca. 30 Minuten Zielgruppe: Kinder & Jugendliche ab 6 Jahren 

Setting: Einzel- oder Gruppensetting  

Benötigtes Material: Dazu ausgewählte Musik, Matten, Pölster & Decken, Leckerlis 

Ablauf:  

Bei dieser Übung werden die Kinder und Jugendlichen zu einer Fantasiereise über einen 

Hund oder zugeschnitten auf den Therapiebegleithund eingeladen. Zuerst versuchen sie es 

sich mithilfe der Decken & Pölster am Boden bequem zu machen. Währenddessen wird die 

Musik eingeschalten, die für die gesamte Dauer der Fantasiereise eingeschalten bleibt (z.B. 

Waldgeräusche, Vogelgezwitscher, beruhigende Musik). Sobald alle ihre Position gefunden 

haben, in der sie für die Dauer der Geschichte möglichst leise verharren können, fängt die 

Pädagogin/der Pädagoge an die Geschichte zu erzählen. Wichtig beim Erzählen ist keine 

Hektik in die Geschichte zu bringen, sondern eine ruhige, sanfte Stimme mit genügend 

Pausen bzw. Abständen zwischen den Sätzen oder Phrasen zu benutzen, damit die Fantasie 

und Entspannung der Kinder optimal angeregt werden kann. Dabei ist es ebenso völlig in 

Ordnung, wenn die Kinder und Jugendlichen ihre Augen schließen, sich entspannen und 

gedanklich abschweifen. Während der Fantasiereise darf sich der Therapiebegleithund frei 

im Raum bewegen und sich entscheiden, ob er sich irgendwo dazulegt, an jemandem 

vorbeigeht, schnüffelt etc. Abschließend wird ganz leise und gemütlich alles aufgeräumt und 

darüber gesprochen, wie es den Kindern & Jugendlichen bei der Fantasiereise ergangen ist. 

Genauso können sie gefragt werden, ob der Hund bei ihnen vorbeigekommen ist und sie ihn 

spüren konnten.  

Alternativen / Abwandlungen:  

Die Kinder und Jugendlichen können es sich auf Wunsch ebenso an Wände gelehnt oder auf 

Sesseln bzw. Gegenständen im Raum bequem machen. Alternativ können vorher gemeinsam 

Leckerlis im Raum verteilt werden. Der Hund kann ebenso während der Geschichte von der 

Pädagogin/dem Pädagogen kontrolliert mit Leckerlis durch den Raum geführt werden. 

Beispielsweise an den Füßen oder Händen der Kinder und Jugendlichen vorbei.  
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Beispiel für eine Fantasiereise: 

Mach es dir so richtig gemütlich. Du kannst dabei gerne deine Augen schließen und die Ruhe 

spüren. Du spürst den Boden, auf dem du liegst. Vielleicht kannst du auch spüren, mit 

welchen Stellen deines Körpers du den Boden berührst. Die Fersen. Die Beine. Der Rücken. 

Der Kopf. Du hörst (Name des Therapiebegleithundes), der/die durch den Raum wandert. 

Du hörst vielleicht auch ihren Atem. Du hörst deinen Atem, der sich ruhig und gleichmäßig 

mitbewegt. (Name des Therapiebegleithundes) möchte dich heute gerne zu einer ganz 

besonderen Reise einladen. Eine Reise aus einem Teil ihres Lebens. Nun stell dir vor du 

stehst in einem Gang. (Name des Therapiebegleithundes) steht vor euch. Ihr seht sie an. Ihr 

schönes und weiches Fell. Du kannst spüren, wie es sich anfühlt. Du kannst ihre drei Farben 

sehen. Schwarz. Weiß. Braun. Du streichelt das Fell und spürst die Wärme. Nun leinst du sie 

an und gehst nach draußen. Es regnet. Du atmest tiiiief ein. Du riechst die frische und klare 

Luft. Und atmest wieder laaaangsam aus. Gemeinsam spaziert ihr durch den Regen. Um euch 

herum bilden sich die ersten Wasserpfützen. Gemeinsam geht ihr durch die Straßen, als ihr 

an einen Wald kommt. Der Wald duftet herrlich. Du bist ganz entspannt und fühlst dich 

wegen der grünen Umgebung pudelwohl. Du spürst den weichen Boden unter Deinen Füßen 

und bist zufrieden. Du blickst auf (Name des Therapiebegleithundes). Sie geht entspannt 

neben dir her und sieht dich ebenfalls zufrieden an. Du bist noch immer ganz ruhig und sehr 

entspannt. Beim Spaziergang sieht (Name des Therapiebegleithundes) seht ihr einen anderen 

Hund. Es ist eine Freundin von (Name des Therapiebegleithundes). Es ist ein klitzekleiner 

Chihuahua, der ganz gelassen mit seinem Frauchen zu euch spaziert. Die zwei Hunde wedeln 

mit ihrem Schwanz und beschnuppern sich kurz. Anschließend begrüßen sie sich freudig und 

rennen zwei Runden umher. Danach wird es wieder Zeit, sich zu verabschieden. Gemeinsam 

treten (Name des Therapiebegleithundes) und du die Heimreise an. Zuhause angekommen 

ziehst du langsam deine vom Regen beträufelte Jacke aus und leinst (Name des 

Therapiebegleithundes ab. Du kommst nun langsam wieder zurück in die Gegenwart. Du 

fühlst dich ausgeruht und tiefenentspannt. Jetzt wird es langsam Zeit, deine Augen wieder zu 

öffnen. Du atmest noch einmal tiiiief ein und aus. Du spürst wieder den Boden auf dem du 

liegst. Die Wärme, die dich umgibt. Du bedankst dich zum Schluss nochmal bei (Name des 

Therapiehundes) für diese tolle Reise. Herzlich Willkommen zurück! 
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Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Eine Fantasiereise fördert den Blick auf das Positive und bietet Raum für eine positive 

Erfahrung. Zudem wird die Lösungsorientierung und Handlungsfähigkeit gestärkt, da die 

Kinder und Jugendlichen überlegen müssen, wie und mit welchen Mitteln sie Entspannung 

finden. Eine Fantasiereise gibt einem die Möglichkeit, vollkommen abzuschalten und sich 

zu entspannen. Dadurch wird gleichzeitig die Achtsamkeit gefördert, da selbst kleinste 

Details in der Fantasiereise einen Platz finden. Viele fühlen sich nach so einer Reise 

ausgeglichen und gelassen. Dadurch wird der Optimismus und die Kreativität gefördert, da 

viele schöne Details, seien sie noch so klein, wahrgenommen werden können. Dabei spielt 

es keine Rolle, dass diese Details nur in der Fantasie bildlich erscheinen. Denn durch diesen 

geschützten Rahmen, der den Kindern und Jugendlichen Sicherheit, Geborgenheit und 

Wärme bietet, lernen sie eventuell auch im Alltag oder bei schwierigen Herausforderungen 

kurz einen Moment inne zu halten, um etwas Positives in der Situation zu sehen. Des 

Weiteren fördert eine Fantasiereise die Akzeptanz gegenüber gewissen Situationen, die nicht 

veränderbar sind. Vielleicht tauchen in dieser Geschichte einige Details auf, die die Kinder 

und Jugendlichen nicht mögen, wie beispielsweise der Regen. Dadurch lernen sie in der 

Fantasie aber auch, sich dahingehend anzupassen und diese Reise trotz diesen Umständen 

als positiv und angenehm zu erleben.  

Des Weiteren lernen die Kinder und Jugendlichen, ihre Gefühle zurückzunehmen bzw. sie 

zu regulieren, da bei dieser Aktivität keinen Platz für lautes und aufbrausendes Verhalten 

bietet. Zudem wird es den Kindern und Jugendlichen durch das Schließen der Augen und 

dem Hören der Geschichte in einem geschützten Rahmen ermöglicht, ihre Verantwortung 

voll und ganz abzugeben und sich einfach mittreiben zu lassen. Sie fühlen sich trotz der 

Abgabe der Verantwortung und dem Einlassen in diese neue Situation nicht als das Opfer 

der Geschehnisse. Sie wissen beispielsweise nicht, ob und wann der Therapiebegleithund 

eventuell an ihnen vorbeistreift und lernen dadurch mit Situationen, die sie nicht voll 

kontrollieren können, umzugehen. Gleichzeitig lernen sie innerhalb der Geschichte jedoch 

Verantwortung zu übernehmen, da sie in der Geschichte Verhaltensweisen ausüben, die sie 

als verantwortungsvolle Personen charakterisieren. Dadurch gibt es ihnen ebenso die 

Möglichkeit, sich neues Wissen und neue Verhaltensmuster anzueignen.  
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4.3 Methode 3: Genussspaziergang / Achtsamkeitsspaziergang 

Dauer: ca. 45-60 Minuten Zielgruppe: Kinder & Jugendliche ab 8 Jahren 

Setting: Einzelsetting 

Benötigtes Material: Wettergerechte Kleidung, Leine & Geschirr, Leckerlis 

Ablauf:  

Bei dieser Methode unternimmt das Kind oder der/die Jugendliche gemeinsam mit dem 

Therapiebegleithundeteam einen Spaziergang durch die Natur, beispielsweise durch einen 

Wald oder einen Feldweg. Der Spaziergang hat das Ziel, alle Sinne bestmöglich einzusetzen, 

seine Umwelt bewusst wahrzunehmen und die Aufmerksamkeit genau auf den jetzigen 

Moment bzw. die schönen Gefühle zu richten. Das Kind oder der Jugendliche führt 

währenddessen den Therapiebegleithund, wenn möglich, an der Leine. Wenn es erlaubt ist 

und der Hund einen sicheren Rückruf besitzt kann dieser sonst auch frei ohne Leine nebenher 

laufen. Das Tempo soll ruhig, entspannt und für den Teilnehmer/die Teilnehmerin angenehm 

ausgewählt werden. Die Pädagogin/Der Pädagoge richtet während des Spaziergangs speziell 

gezielte Fragen oder Aufgaben an den Teilnehmer/die Teilnehmerin. Diese helfen bei der 

Achtsamkeit und machen es möglich, den Blickwinkel zu ändern bzw. schöne Eindrücke und 

Details zu gewinnen.  

Beispiele für mögliche Fragen/Aufgaben: 

• Was spürst/fühlst/hörst/riechst/siehst du?  

• Wie fühlt sich dein Körper in diesem Moment an? Spürst du …? 

• Was denkst du, nimmt (Name des Therapiebegleithundes) in diesem Moment wahr? 

• Wie fühlt sich der Boden unter dir an?  

• Was denkst du, wenn du die Blätter, den Himmel, die Wolken etc. siehst? 

• Atme 3x tief ein und aus - Was hat sich verändert? Was fühlst du? 

• Versuche, die frische Luft zu genießen. 

• Schließe deine Augen und versuche, die Geräusche/Klänge wahrzunehmen  

• Verändere deine Position (z.B. Hinhocken, Hinlegen) - Was hat sich geändert?  

• Etc. 
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Alternativen / Abwandlungen:  

• Während des Spaziergangs können unter anderem andere Sinnesübungen für Mensch 

und Hund eingebaut werden z.B. das Balancieren auf einem Baumstamm. Wem fällt 

es leichter? Was glaubst du, wie fühlt sich (Name des Therapiebegleithundes) dabei?  

• Im Anschluss an den Achtsamkeitsspaziergang kann ein Bild gemalt werden von der 

zurückgelegten Strecke oder einem speziellen Ort des Spaziergangs. Ebenso kann bei 

älteren Kindern ein Tagebuch geführt werden, in dem die gesammelten Eindrücke 

und Gefühle aufgeschrieben werden. Was war besonders auffällig? Eventuell der 

klare Himmel oder ein spezieller großer Baum?  

• Während des Spaziergangs können bewusst Fotos von besonderen Gegenständen 

oder Orten geschossen werden. Genauso können Fotos vom Hund gemacht werden. 

Das Kind/der Jugendliche bestimmt hierbei, wo sich der Hund in welcher Pose 

hinstellen soll. Diese Bilder können anschließend ausgedruckt und in ein Album oder 

eine Collage geklebt werden.  

Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Bei diesem intensiven Spaziergang mit einem Therapiebegleithund wird nicht nur die 

Übernahme von Verantwortung gefördert. Durch den gewissenhaften und direkten Umgang 

mit dem Tier werden ebenso die Anpassungsfähigkeit, die Emotionsregulation und die 

Flexibilität gestärkt, da das Kinder oder der/die Jugendliche sich nicht nur auf die Situation, 

sondern auch auf den Therapiebegleithund einstellen muss. Dieser Umgang stärkt außerdem 

die Beziehungsfähigkeit, das Einfühlungsvermögen und die Kooperationsfähigkeit bei 

sozialen Kontakten. Der gemütliche Spaziergang regt die Kommunikation an und durch die 

gezielten Fragen wird die Achtsamkeit, die Reflexionsfähigkeit und die Wahrnehmung aller 

Sinne gestärkt. Zudem fördern die Fragen den Optimismus, da diese darauf ausgelegt sind, 

den Blick auf die kleinen Details, Erfahrungen und Erfolge zu legen. Gleichzeitig wird die 

Akzeptanz gegenüber Situationen oder kleinen Details trainiert, die vielleicht als nicht so 

angenehm empfunden werden. Falls diese jedoch kontrolliert werden können, wird die 

Selbstwirksamkeit und Lösungsorientierung gefördert, da die Situation von dem Kind oder 

der/dem Jugendlichen nach eigenem Ermessen ins Positive verändert werden könnte.  
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4.4 Methode 4: Spiegelübung mit einem Therapiebegleithund 

Dauer: ca. 5 Minuten/Runde Zielgruppe: Kinder zwischen 6 & 12 Jahren 

Setting: Einzel- oder Gruppensetting 

Benötigtes Material: Leckerlis 

Ablauf:  

Die Kinder stellen sich in einer Reihe oder in einem Kreis auf. In der Mitte des Kreises oder 

vor der Reihe steht die Pädagogin/der Pädagoge mit dem Therapiebegleithund. Anschließend 

führt die Pädagogin verschiedene Kommandos, Tricks oder Abfolgen mit dem Hund aus. 

Die Kinder müssen den Hund in all seinen/ihren Bewegungen spiegeln bzw. nachahmen. 

Dabei darf nicht gesprochen werden und sie können entweder auf 2 Beinen oder wie ein 

Hund auf allen Vieren stehen. Wenn die Möglichkeit besteht, können die Kinder nach den 

ersten Runden ebenso versuchen, dem Hund verschiedene Kommandos zu geben, die die 

restlichen Teilnehmer/Teilnehmerinnen nachmachen müssen. Der Hund wird für jedes 

erfolgreich ausgeführtes Kommando belohnt. Zum Schluss wird mit den Kindern gemeinsam 

darüber reflektiert, wie es ihnen bei dieser Übung gegangen ist.  

Alternativen / Abwandlungen:  

Anstatt nur den Hund zu spiegeln, können die Kinder ebenso versuchen, die Pädagogin/den 

Pädagogen in seinen Bewegungen wiederzugeben.  

Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Diese Spiegelübung schult die Beobachtungsfähigkeit und Wahrnehmung der Kinder. Durch 

den Spaßfaktor und das gemeinsame Ziel werden die sozialen Kontakte und die 

Beziehungsfähigkeit gefördert. Sie stärken dadurch ihre Kommunikationsfähigkeit, vor 

allem im nonverbalen Bereich und lernen, sich in ihr gegenüber besser hineinversetzen zu 

können. Dadurch werden Empathie und Einfühlungsvermögen gefördert. Durch die konkrete 

Vorgabe lernen sie zudem, sich zurückzunehmen und ihre Emotionen zu regulieren.  Zudem 

übernehmen sie Verantwortung, werden selbstwirksam, stärken ihre Handlungsfähigkeit und 

ihr Selbstbewusstsein, wenn sie dem Therapiebegleithund Kommandos geben dürfen.  
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4.5 Methode 5: Intelligenzspielzeug für Hunde basteln 

Dauer: ca. 45-60 Minuten Zielgruppe: Kinder & Jugendliche ab 6 Jahren 

Setting: Einzel- oder Gruppensetting mit max. 8 Kindern und/oder Jugendlichen 

Benötigtes Material: Leckerlis, Buntes Papier, Farben, Stifte, Scheren, leere Klopapier- 

oder Küchenrollen, Zeitungspapier, Schachteln, Pappbecher, Holzstäbe, Stoffreste etc.  

Ablauf:  

Vorab wird den Kindern und Jugendlichen erklärt, worum es sich bei einem 

Intelligenzspielzeug handelt. Dazu werden Beispiele angeführt wie z.B. eine Schachtel voll 

mit zusammengeknüllten Papier, in denen Leckerlis versteckt sind, Hütchenspiele oder 

gebastelte Röhren, in denen Leckerlis durchgeworfen werden können. Anschließend haben 

die Kinder und Jugendlichen ca. 20-30 Minuten Zeit, um ihrer Kreativität freien Lauf zu 

lassen und Intelligenzspielzeuge für den Therapiebegleithund herzustellen und wenn 

möglich zu bemalen/verzieren. Diese Spiele können auch paarweise oder in Kleingruppen 

gestaltet werden. Während der Bastelphase liegt der Therapiebegleithund ruhig am Rand und 

beobachtet das Geschehen. Nach Ablauf der Zeit dürfen alle Kinder ihre Bastelarbeiten 

präsentieren und anschließend dem Hund zum Ausprobieren vorbereiten bzw. mit Leckerlis 

ausstatten. Während der Hund die Intelligenzspielzeuge nach der Reihe versucht dürfen die 

Kinder ihn/sie dabei neugierig beobachten. Wenn nötig hat die Pädagogin/der Pädagoge 

dafür zu sorgen, dem Hund Hilfestellungen und Unterstützung anzubieten, damit bei ihm/ihr 

keine Frustration entsteht, sollte das gebastelte eine zu große Herausforderung darstellen. 

Abschließend wird gemeinsam reflektiert, wie es den Kindern und Jugendlichen gefallen hat. 

Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Bei dieser Aktivität können die Kinder ihre Kreativität ausleben und entfalten. Der breite 

Rahmen, in dem sie sich bewegen können, lädt die Kinder dazu ein, selbstwirksam und aktiv 

zu handeln. Dadurch entwickeln sie das Vertrauen in sich selbst und in ihre Fähigkeiten. Da 

sie dem Therapiebegleithund ein schönes Spielzeug ermöglichen möchten, tun sie alles, 

damit ihnen das gelingt. Das kurbelt die Denkfähigkeit enorm an. Dadurch handeln die 

Kinder lösungsorientiert, indem sie sich vorher Gedanken zu ihrer Bastelei machen.  
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Dies schult den Blick auf die verschiedensten Dinge und kreative Lösungen, wodurch diese 

in weiterer Folge gesteigert wird. Im Basteln erkennen sie ihre eigenen Stärken. Zudem 

übernehmen sie Verantwortung, da sie speziell dem Therapiebegleithund eine Freude 

machen möchten. Des Weiteren werden sie flexibel in ihrem Denken und Handeln, sollte 

etwas nicht so funktionieren wie gewünscht. Dadurch wird die Anpassungsfähigkeit gestärkt 

und in gewisser Hinsicht die Akzeptanz gefördert, wenn etwas nicht ihren Vorstellungen 

entspricht. Sie sehen aber, dass es dem Therapiebegleithund trotzdem eine Freude machen 

wird, auch wenn dieses selbstgebastelte Spielzeug nicht völlig den Erwartungen der Kinder 

und Jugendlichen gerecht geworden ist. Durch die Beobachtung des Therapiebegleithundes 

beim Ausprobieren ihres Spielzeuges erlangen die Kinder ein Gefühl von Stolz und Stärke. 

Zudem wird ihr Selbstbewusstsein gefördert, wenn sie sehen, wie toll der 

Therapiebegleithund ihr Intelligenzspielzeug annimmt und bearbeitet. Sie lernen, auch die 

kleinen Details wahrzunehmen bzw. zu beobachten, wodurch der Optimismus gefördert 

wird. Weiters können die Kinder üben, ihre Emotionen zu kontrollieren und sich 

zurückzunehmen bzw. eine leise Beobachterrolle einzunehmen, da der Therapiebegleithund 

stressfrei sein neues Intelligenzspielzeug genießen möchte. Durch die Kreativität, dem 

lösungsorientierten Handeln und dem Blick auf die Gestaltung eines schönen Spielzeuges 

lernen die Kinder und Jugendlichen, dass sie die Zukunft durch ihre Handlungen selbst in 

der Hand haben. Sie versuchen ihr Ziel, also dem Therapiebegleithund ein schönes Erlebnis 

zu bereiten, mit allen verfügbaren Möglichkeiten umzusetzen. Selbst wenn ein Versuch 

misslingen sollte, probieren es die Kinder und Jugendliche in der Regel aufs Neue. Dadurch 

lernen sie, Niederlagen anzunehmen. Dies fördert den Lernprozess, wodurch die Kinder und 

Jugendlichen anfangen ihre Handlungen zu reflektieren. Das wiederum ermöglicht den 

Kindern und Jugendlichen einen neuen Blickwinkel, der die Möglichkeit erschafft, neue 

Lösungen für die Situation zu finden und umzusetzen.  

Durch die Arbeit in Paaren oder Kleingruppen, dem gemeinsamen Ziel bzw. der 

gemeinsamen Beobachtung des Therapiebegleithundes wird die Beziehungsfähigkeit und 

Teamfähigkeit gestärkt. Außerdem werden die sozialen Kontakte, die Achtsamkeit, die 

Konzentration und die Neugier gefördert. 
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4.6 Methode 6: Selbstportrait erstellen 

Dauer: ca. 45-60 Minuten Zielgruppe: Kinder & Jugendliche ab 10 Jahren 

Setting: Einzel- oder Gruppensetting mit max. 6 Kindern oder Jugendlichen 

Benötigtes Material: Plakatpapiere, Buntstifte, Filzstifte, Leckerlis 

Ablauf:  

Zuerst wird der Therapiebegleithund auf ein großes Blatt Papier gelegt. Die Kinder und 

Jugendlichen dürfen um den Therapiebegleithund malen, um seine/ihre Silhouette auf das 

Papier zu bringen. Als Nächstes stellt die Pädagogin/der Pädagoge seinen/ihren 

Therapiebegleithund sehr ausführlich vor. Er/Sie erzählt alles Mögliche über den 

Therapiebegleithund, wie z.B. das Aussehen, die Hobbies, die Fähigkeiten, das Alter, die 

Freunde, die Familie, die Stärken etc. Währenddessen zeichnen die Kinder und Jugendlichen 

alles, was für sie wichtig erscheint, in und um die aufgemalte Silhouette. Daraufhin wird 

besprochen, was sie ganz besonders toll am Therapiebegleithund finden oder was ihnen sehr 

gut im Gedächtnis geblieben ist. Im Anschluss dürfen sich alle ein Plakatpapier nehmen und 

ebenfalls ein Portrait über sich selbst erstellen, mit all ihren Stärken und Fähigkeiten. Sie 

können auch einen groben menschlichen Umriss darauf zeichnen. Dafür haben sie 15 

Minuten Zeit. Anschließend werden diese Portraits präsentiert. Dies basiert auf Freiwilligkeit 

und alle dürfen so viel von sich preisgeben, wie sie möchten. Wer schüchtern ist hat die 

Möglichkeit, das eigene Portrait dem Therapiebegleithund zu präsentieren. Nach jeder 

Präsentation darf dem Therapiebegleithund ein Leckerli zur Belohnung verabreicht werden.  

Alternativen / Abwandlungen:  

• Eine weitere Möglichkeit wäre, dass die Kinder und Jugendlichen ein Portrait über 

sich als Hund erstellen. Dadurch können sie sich überlegen, welche Rasse sie wären 

und welchen Charakter bzw. welche Fähigkeiten und Stärken sie als Hund hätten.  

• Alternativ könnte auch das tatsächliche Selbstportrait aus Hundeperspektive erzählt 

werden, wodurch lustige Geschichten zustande kommen. Beispielsweise: „Ich bin 

kein typischer Hund, der gerne Ball spielt, sondern ich spiele sehr gut Klavier.“ 
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Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Das Zeichnen des Hundes inklusive seiner Persönlichkeit schult die Kinder und Jugendlichen 

in ihrer Kreativität. Dadurch wird ihnen ermöglicht, sich in andere Individuen besser 

hineinversetzen zu können. Damit der Hund auf dem Papier liegen bleibt müssen die Kinder 

lernen, ihre Emotionen zurückzunehmen und zu kontrollieren. Gleichzeitig knüpfen sie 

soziale Kontakte, da es ihr gemeinsames Ziel ist, ein schönes Portfolio von dem Hund zu 

erstellen. Das wiederum stärkt die Beziehungsfähigkeit, Kooperationsfähigkeit und 

Teamfähigkeit.  

Die Kinder fangen durch die Aufgabe mit dem Therapiebegleithund an, sich selbst zu 

reflektieren. Sie erkennen ihre eigenen Stärken und Fähigkeiten. Durch den Anfang fällt es 

ihnen im Anschluss leichter, über sich selbst nachzudenken und zu schreiben oder zeichnen. 

Gleichzeitig fördern sie durch das Erstellen eines eigenen Portraits ihre Akzeptanz gegenüber 

sich selbst. Dadurch wird das Selbstvertrauen, die Liebe zu sich selbst und das 

Selbstbewusstsein gestärkt. Die eigene kreative Darstellungsmethode der Kinder und 

Jugendlichen fördert zudem die Lösungsorientierung. Sie merken, wo ihre Kompetenzen 

liegen und betrachten sich nicht als Opfer der Situation. Sie erkennen, das sie selbst für ihr 

Denken und Handeln verantwortlich sind, was ihre Handlungsfähigkeit und 

Handlungskontrolle steigert. Durch den Blick auf die kleinen positiven Details in dem 

Portrait des Hundes werden die Kinder und Jugendlichen aufmerksamer. Dadurch fällt es 

ihnen leichter, bei sich selbst die kleinen positiven Dinge an sich hervorzuholen und 

wertschätzen zu können. Das fördert im weiteren Verlauf eine optimistische Grundhaltung.  

Mithilfe der Gestaltung und der Präsentation des eigenen Portraits lernen die Kinder zudem, 

Verantwortung für sich selbst zu übernehmen. Sie fördern ihre Selbstwirksamkeit und 

erkennen, dass sie ihre Verhaltensmuster und ihren Charakter selbst in der Hand haben. Dies 

kann bei der Zukunftsplanung und Zielsetzung von großem Vorteil sein. Des Weiteren 

erfordert die intensive Auseinandersetzung mit sich selbst und die Präsentation des erstellten 

Plakats eine große Portion Mut. Gleichzeitig fördert es die Akzeptanz der Kinder und 

Jugendlichen in Bezug auf ihre Mitmenschen. Der Therapiebegleithund ist als emotionale 

Stütze und als Motivationsfaktor daher eine große Bereicherung für die Kinder.  

  



~ 57 ~ 

4.7 Methode 7: Herzenswünsche 

Dauer: ca. 20 Minuten Zielgruppe: Kinder zwischen 6 & 10 Jahren 

Setting: Einzel- oder Gruppensetting 

Benötigtes Material: Leckerlis 

Ablauf:  

Alle Kinder sitzen in einem Kreis am Boden. Die Pädagogin/Der Pädagoge erklärt, was ein 

Herzenswunsch ist. Dabei handelt es sich um einen Wunsch, für den meist kein Geld benötigt 

wird. Um seinen Herzenswunsch erkennen zu können, legen alle ihre Hände auf ihr Herz, 

schließen ihre Augen und fühlen für ein paar Sekunden ganz tief in sich hinein. Anschließend 

erklärt die Pädagogin/der Pädagoge, dass auch Wünsche von anderen sichtbar bzw. vermutet 

werden können, wenn sie sich gerne haben oder sich sehr gut kennen. Danach erzählt die 

Pädagogin/der Pädagoge einen Herzenswunsch ihres Therapiebegleithundes, z.B. dass dieser 

gerne mit Kindern arbeiten möchte oder am liebsten immer beim Herrchen/Frauchen wäre. 

Daraufhin dürfen die Kinder, die möchten, einzeln ihre Hände auf das Herz des 

Therapiebegleithundes zu legen und versuchen zu erkennen, was denn im Leben des 

Therapiebegleithundes noch ein richtiger Herzenswunsch sein könnte. Wenn alle an der 

Reihe waren fordert die Pädagogin/der Pädagoge noch einmal dazu auf, in das eigene Herz 

hineinzufühlen. Danach haben die Kinder die Möglichkeit, ihren Herzenswunsch laut 

auszusprechen oder ihn einer Person ihres Vertrauens zu erzählen. Falls der Herzenswunsch 

lieber keiner Person erzählt werden möchte, können die Kinder ihren Wunsch dem 

Therapiebegleithund zuflüstern. Dieser wird im Anschluss für das Bewahren des 

Geheimnisses und des Zuhörens mit einem Leckerli belohnt.  

Alternativen / Abwandlungen:  

Anstatt die Herzenswünsche auszusprechen, können die Kinder ihren persönlichen 

Herzenswunsch aufschreiben. Alternativ können diese auf von jedem gezeichnet oder gemalt 

werden. Diese Zeichnungen könnten im Anschluss zu einer schönen Collage 

zusammengefügt werden.  
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Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Durch diese Übung lernen die Kinder ihre eigenen Bedürfnisse, Gefühle und Wünsche zu 

erkennen und wahrzunehmen. Gleichzeitig wird es ihnen ermöglicht diese zu formulieren 

und zu benennen. Sie übernehmen Verantwortung für sich selbst indem sie ihre 

Reflexionsfähigkeit stärken und anfangen, über sich nachzudenken. Dadurch fassen sie 

Vertrauen zu sich und ihre Fähigkeiten. Sie werden selbstwirksam, betrachten sich nicht als 

Opfer der Situation und übernehmen die Kontrolle und Verantwortung ihrer Handlungen. 

Ebenso fangen sie an, die Gegenwart und sich selbst in der jetzigen Situation zu akzeptieren. 

Die Situation wird dadurch meist von einem völlig anderen Blickwinkel aus betrachtet. 

Wird der Wunsch mit anderen geteilt, lernen die Kinder Vertrauen in andere zu fassen. Dies 

stärkt die Beziehungsfähigkeit und die sozialen Kontakte. Gleichzeitig fördern sie ihre 

Emotionsregulation im Umgang mit dem Therapiebegleithund.  

Bei genauerer Betrachtung ermöglicht diese Übung den Kindern in einem geschützten 

Rahmen das Gefühl von Sicherheit, Liebe, Wärme und Geborgenheit zu erfahren. Dies 

wiederum ermöglicht den Kindern eine weiteres positive Erlebnis, das sich ebenso auf ihr 

Selbstbild positiv auswirken kann. Sie fühlen sich akzeptiert, respektiert, verstanden und 

wertgeschätzt.  

Durch die intensive Auseinandersetzung mit den eigenen Bedürfnissen und Wünschen 

fangen die Kinder ebenso an, ihre Zukunft zu planen. Sie werden lösungsorientierter und 

überlegen, welche Ziele sie sich setzen können bzw. wie sie ihre Ziele erreichen können. 

Dadurch wird auch eine optimistische Grundhaltung und ein positiver Blick in die Zukunft 

gestärkt.   
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4.8 Methode 8: Der Fädelspielkreis 

Dauer: ca. 15 Minuten Zielgruppe: Kinder & Jugendliche ab 6 Jahren 

Setting: Gruppensetting (auch größere Gruppen möglich) 

Benötigtes Material: Leckerlis in Donut-Form, Lange Schnur oder Garn, Sesseln 

Ablauf:  

Die Kinder und Jugendlichen sitzen im Sesselkreis. Nun wird im Inneren des Kreises ein Seil 

gespannt, wobei jeder mit beiden Händen ein Stück des Seiles hält. Der Therapiebegleithund 

darf sich während des Spiels frei im Raum bewegen. Nun wird am einen Ende des Seiles ein 

Leckerli in Donutform von einem Kind oder Jugendlichen auf das Seil gefädelt. Die Kinder 

und Jugendlichen haben die Aufgabe, dieses Leckerli ringsum im Kreis bis zum anderen 

Ende der Schnur zu befördern indem sie das Seil nach oben oder unten bewegen. Das Kind 

oder der Jugendliche, bei dem das Leckerli am Ende des Seils ankommt, darf dem Hund das 

Leckerli geben. Anschließend rutschen alle einen Platz weiter, sodass an den Enden des Seils 

zwei andere sitzen, die in der nächsten Runde das Leckerli auffädeln oder verabreichen 

dürfen. Zusätzlich könnte hier die Zeit mitgestoppt werden um zu sehen, wie schnell die 

Kinder und Jugendlichen das Leckerli von einem Ende an das andere befördern können.  

Alternativen / Abwandlungen:  

• Um die Schwierigkeit zu steigern könnte anstatt eines Seiles jeder eine leere 

Papprolle oder einen Löffel bekommt. Aufgabe ist es nun wieder, ein Leckerli von 

Anfang bis zum Ende zu befördern. Hier ist die Chance größer, dass die Leckerlis aus 

einer der Papprolle beim Weiterleiten in die Nächste hinausfallen. Die 

hinuntergefallenen darf der Therapiebegleithund gerne aufsammeln und die Runde 

beginnt von Anfang an mit einem neuen Leckerli.  

• Als Alternative könnten die Kinder mit ausgestreckten Beinen am Boden sitzen. Ziel 

ist es hierbei, sitzend mit einem Leckerli in der Hand den Therapiebegleithund 

durchzuführen bzw. so durchzulocken, sodass dieser über die Beine der Kinder 

steigen muss.  
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Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Dieses Teamspiel stärkt vor allem die sozialen Netzwerke. Durch das gemeinsame Ziel, dass 

die Gruppe verfolgt, wird die Teamfähigkeit und die Beziehungsfähigkeit enorm gestärkt. 

Zusätzlich haben die Kinder und Jugendlichen das Gefühl ein Teil bzw. ein vollwertiges 

Mitglied der Gruppe oder Gemeinschaft zu sein. Dies stärkt in weiterer Form das 

Selbstvertrauen und das Selbstbewusstsein. Gleichzeitig lernen sie, sich selbst und die 

anderen Mitglieder aus der Gruppe in ihrem Sein zu akzeptieren.  

Durch die konkrete Zielvorgabe wird weiters die Anpassungsfähigkeit und Flexibilität der 

Kinder und Jugendlichen an eine Situation gefördert. Sie übernehmen Verantwortung und 

versuchen gemeinsam als Gruppe ihr Ziel zu erreichen. Dabei ist jeder gleichberechtigt und 

ein Teil, der zum Gelingen dieser Übung beiträgt. Selbst, wenn in der schwierigeren Variante 

ein Leckerli hinunterfallen sollte lernen die Kinder und Jugendlichen, diese „Niederlage“ zu 

akzeptieren. Dies geschieht vor allem auch dadurch, dass sie mit einem hinuntergefallenen 

Leckerli dennoch dem Therapiebegleithund etwas Gutes tun, da diese/dieser dadurch mehr 

Essen bekommt.  

Durch diese Übung werden die Kinder und Jugendlichen aktiv. Sie setzen ein konkretes Ziel 

und versuchen, hierfür passende Lösungsstrategien zu entwickeln. Gerade bei einer 

zusätzlichen zeitlichen Herausforderung überlegen die Kinder und Jugendlichen, wie die 

Übung am effizientesten gemeistert werden könnte. Sie erlangen dadurch ebenso ein Gefühl 

von Handlungskontrolle und Handlungsfähigkeit.  
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4.9 Methode 9: „Freies“ Arbeiten mit dem Therapiebegleithund 

Dauer: ca. 10 Minuten Zielgruppe: Jugendliche ab 12 Jahren 

Setting: Einzelsetting 

Benötigtes Material: Je nach Möglichkeit und Situation individuell anpassbar 

Ablauf:  

Bei der freien Arbeit kann der/die Jugendliche selbst wählen, was er/sie mit dem oder für 

den Therapiebegleithund machen möchte. Die Pädagogin/Der Pädagoge achtet dabei auf die 

Sicherheit und das Wohlbefinden aller Beteiligten und überlegt, ob die Wünsche der/des 

Jugendlichen umsetzbar sind bzw. wie diese am besten umgesetzt werden können.  

Alternativen / Abwandlungen:  

Anstatt der frei wählbaren Aktivität kann genauso eine grobe Aufgabenstellung genannt 

werden, die in einer gewissen Zeit erfüllt werden muss. Dabei werden keine weiteren 

konkreten Anweisungen vorgegeben. Beispielsweise wird die Aufgabe gestellt, dass das 

der/die Jugendliche sich 5 Minuten mit dem Therapiebegleithund und einem Material 

(Leckerlis, Spielzeug etc.) beschäftigen darf oder der/die Jugendliche 5 Minuten Zeit hat, um 

mit dem Therapiebegleithund von einem Ort zum anderen zu spazieren. Diese Situation wird 

nicht früher aufgelöst, sondern erst nach der angegebenen Zeitvorgabe. Der/Die Jugendliche 

bestimmt selbst, ob er/sie diese Handlung sofort ausführt bzw. welchen Weg, welches Tempo 

etc. er/sie einschlägt. Der/Die Jugendliche wird im Nachhinein darauf aufmerksam gemacht, 

dass alle  Handlungen selbstständig entschieden und ausgeführt wurden.  

Resilienzbezogene Inhaltsanalyse:  

Das Freie Arbeiten bietet den Raum, jegliche Schutzfaktoren der Resilienz fördern zu 

können. Je nach dem individuellen Wunsch der/des Jugendlichen werden zusätzlich 

verschiedene Fähigkeiten gestärkt und gefördert. In erster Linie erlangen die Jugendlichen 

jedoch das Gefühl von Verantwortung, Selbstwirksamkeit und Handlungskontrolle, die sich 

wiederum positiv auf das Selbstbild auswirken können. Durch gemeinsame Besprechungen 

im Nachhinein wird zudem die Reflexionsfähigkeit trainiert.  
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4.10 Kleine Ideensammlung zur Stärkung von Resilienzfaktoren  

In diesem Punkt werden Ideen oder kleinere Spiele im Einzelsetting mit einem 

Therapiebegleithund festgehalten, die die psychische Widerstandsfähigkeit und vor allem die 

Resilienzfaktoren der Achtsamkeit, Wahrnehmung, Gefühlsregulation, Kreativität, 

Selbstwirksamkeit und Handlungsfähigkeit von Kindern/Jugendlichen erhöhen können. 

Wichtig ist hierbei, dass die Pädagogin/der Pädagoge das Kind bzw. den Jugendlichen/die 

Jugendliche verbal begleitet und den Blick stets auf die Stärken, Kompetenzen und Fähigkeiten 

des Kindes/des Jugendlichen und des Hundes richtet bzw. die Kinder und Jugendlichen ebenso 

auf diese aufmerksam macht.  

Ideensammlung: 

• Dem Therapiebegleithund Kommandos mit Hör- und/oder Sichtzeichen geben  

• Leckerlis auf den Boden werfen – Das Kind gibt das OK an den Therapiebegleithund  

• Leckerlis verstecken – der Therapiebegleithund darf sie nach dem OK suchen und essen  

• Schnüffelteppich oder Intelligenzspielzeug für den Therapiebegleithund befüllen und 

ihn anschließend dabei beobachten 

• Mit verschiedenen, gut verträglichen Lebensmitteln ein Bild auf eine Leckmatte malen  

• Die Pädagogin/Der Pädagoge versteckt den Therapiebegleithund im Raum – das Kind 

versucht ihn/sie auf allen Vieren mit geschlossenen Augen vorsichtig zu finden/ertasten  

• Leckerlis selber backen 

• Puls des Therapiebegleithundes mit einem Stethoskop messen und mit dem eigenen 

vergleichen – Gemeinsamkeiten feststellen 

• Activity mit Hundebegriffen/-aufgaben 

• Tricks beibringen  

• Therapiebegleithund bürsten oder mit ihm/ihr spielen 

• Ein Bild oder Schild mit dem Pfotenabdruck des Therapiebegleithundes gestalten 
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• Leckerli in einen Teppich einrollen – den Therapiebegleithund beobachten, wie er/sie 

ihn aufrollt 

• Die Pädagogin/der Pädagoge erzählt eine Geschichte – je lauter die Geschichte erzählt 

wird, desto schneller geht das Kind mit dem Therapiebegleithund an der Leine durch 

den Raum. Sobald geflüstert wird, geht auch das Kind leise, langsam und schleichend 

durch den Raum 

• Die Pädagogin/der Pädagoge zählt Fakten über Hunde auf. Das Kind beurteilt, ob diese 

Aussagen richtig oder falsch sind. Bei korrekter Antwort bekommt der 

Therapiebegleithund ein Leckerli zur Belohnung 

• Verschiedene Hundematerialien werden im Raum verteilt und die Pädagogin/der 

Pädagoge nimmt unbemerkt eines Weg – das Kind muss erraten welches fehlt und 

erklären, wozu es dient 

• Die Pädagogin/der Pädagoge streichelt das Kind am Rücken – das Kind gibt die 

gleichen Streicheleinheiten an den Therapiebegleithund weiter 

• Das Kind streichelt den Therapiebegleithund und beschreibt das Fell und das Gefühl 

des Streichelns mit so vielen Worten wie möglich 

• Mit dem Therapiebegleithund gemeinsam über Hindernisse springen, unter ihnen 

durchkriechen oder auf ihnen balancieren 

• Hundequiz – bei richtiger Antwort bekommt der Therapiebegleithund eine Belohnung 

• Yogaübungen oder Meditationsübungen mit dem Therapiebegleithund – diese/dieser 

darf sich frei im Raum bewegen 

• Den Therapiebegleithund und das Kind jeweils mit einem großen Stoffwürfel würfeln 

lassen – die höhere Zahl gewinnt (alternativ auch andere Würfelspiele möglich) 

• Der Hund liegt gemütlich am Boden – das Kind umrandet seine Silhouette mit Leckerlis 

• Wörter, Gefühle etc. mit Hundeleckerlis auf den Boden schreiben – der 

Therapiebegleithund darf diese im Anschluss essen  
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5. Ergebnisse 

Im Rahmen dieser Arbeit wurden insgesamt drei Forschungsfragen bzw. Ziele genannt, die 

thematisiert, untersucht und beschrieben wurden. 

Das erste Ziel war es, den Einfluss von (Therapiebegleit-)Hunden auf die Resilienz von Kindern 

und Jugendlichen zu analysieren. Der aktuelle Forschungsstand schreibt vor allem 

Therapiebegleithunden hierbei eine sehr unterstützende Rolle zu. Durch ihre wertfreie 

Einstellung, die es ihnen unter anderem ermöglicht, im Moment zu leben, sind sie nicht nur 

ideale Seelentröster, sondern können viele Kinder und Jugendliche auch in ihrem 

Selbstbewusstsein, Selbstvertrauen und in ihrer Reflexionsfähigkeit bestärken. Studien 

bestätigen zudem, dass für eine Erhöhung des Wohlbefindens kein direkter Kontakt notwendig 

ist. Allein die Anwesenheit eines treuen Vierbeiners kann die sozialen und emotionalen 

Kompetenzen enorm fördern. Zudem kann die Bereitschaft zum Mitmachen und die Motivation 

der Kinder und Jugendlichen durch einen Therapiebegleithund deutlich erhöht werden. Durch 

das geschulte Auge der Fachkraft können die Kinder und Jugendlichen außerdem den richtigen 

Umgang und das Lesen der Körpersprache von Hunden in einem geschützten Setting erlernen. 

Das wiederum kann sich positiv auf die Empathiefähigkeit und Anpassungsfähigkeit der Kinder 

auswirken. Genaueres zu dieser Forschungsfrage ist dem Kapitel 3.3.3 auf der Seite 31 zu 

entnehmen.  

Die zweite Forschungsfrage stützte sich auf der Annahme, dass es Möglichkeiten zur Stärkung 

der Resilienz bei Hunden gibt. Es galt herauszufinden, welche Methoden und Übungen einem 

Hund zu mehr innerer Stärke verhelfen können. Diese Hypothese lässt sich erst seit wenigen 

Jahren bestätigen. Im Jahr 2022 wurde das erste deutschsprachige Buch zum Thema Resilienz 

bei Hunden von Vanessa Engelstädter veröffentlicht. Sie beschreibt sieben Stationen, die eine 

Erhöhung der psychischen Widerstandsfähigkeit bei Hunden erzielen können. Bis heute ist es 

die einzige Literaturquelle im deutschsprachigen Raum, die sich auf dieses Thema bezieht. 

Hierbei muss jedoch noch einmal klar differenziert werden, dass Resilienz nicht mit dem Thema 

Stressbewältigung gleichzusetzen ist, da sich innerhalb dieses großen Themengebietes 

zahlreiche verschiedene Quellen finden lassen. Die Forschungsfrage, wie eine Erhöhung der 

Resilienz von Hunden mithilfe von praktischen Methoden erzielt werden kann, lässt sich im 

Kapitel 3.4 von Seite 33 bis Seite 41 beantworten.  
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Das Ziel der letzten Forschungsfrage war es, spezielle Methoden zu finden bzw. zu entwickeln, 

die bei Durchführung in einem tiergestützt-pädagogischen Setting mit einem Therapiebegleit-

hund eine Erhöhung der Resilienz bei Kindern und Jugendlichen erzielen können. Diese 

Übungen wurden anschließend auf die darin enthaltenen Resilienzfaktoren überprüft.  

Die Ergebnisse der Analysen zeigen, dass sich bei genauerer Betrachtung hinter jeder Methode 

gewisse Resilienzfaktoren verbergen, die zu einer Steigerung der psychischen 

Widerstandsfähigkeit beitragen können. Voraussetzung hierfür ist jedoch die Durchführung 

einer qualifizierten Fachkraft in Kombination mit einem ausgebildeten Therapiebegleithund, 

die Freude an der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen zeigen. Zudem müssen die Methoden 

an den Entwicklungsstand der Kinder und Jugendlichen angepasst sein und ein positives 

Erfolgserlebnis am Ende garantieren. Die Kinder und Jugendlichen müssen sich sicher fühlen 

und dürfen keine Angst oder Abneigung gegenüber dem Therapiebegleithund empfinden. Die 

Kinder und Jugendlichen sollen freiwillig, motiviert und voller Freude mitarbeiten. Sind diese 

Rahmenbedingungen nicht gegeben, kann keine Stärkung der Resilienz erzielt werden. Diese 

erforderlichen Gegebenheiten gelten ebenso für den dazugehörigen Therapiebegleithund. 

Des Weiteren machen die Analyse-Ergebnisse deutlich, dass in der Interaktion mit dem 

Therapiebegleithund diverse soziale Fähigkeiten gestärkt werden können. Es kann dahingehend 

unter anderem eine Steigerung des Verantwortungsbewusstseins, der Empathiefähigkeit und 

der Rücksichtnahme erreicht werden. Darüber hinaus können die gestellten Aufgaben die 

Selbstwirksamkeit, die Handlungskontrolle und die Lösungsfertigkeiten positiv beeinflussen. 

In Gruppensettings mit mehreren Personen können zudem sozialen Kompetenzen, wie die 

Teamfähigkeit, noch intensiver gestärkt werden. Die Ergebnisse zeigen außerdem, dass durch 

gezielte Fragestellungen einer qualifizierten Fachkraft die Beobachtungsgabe, das Benennen 

eigener Gefühle, die Reflexionsfähigkeit und die Achtsamkeit von Kindern und Jugendlichen 

erhöht werden kann. In anderen Worten kann ihre Wahrnehmung gesteigert werden. Das kann 

dazu beitragen, dass sich die Kinder und Jugendlichen intensiver mit sich selbst, ihrer Umwelt 

und ihren Mitmenschen auseinandersetzen und die Welt so besser verstehen lernen.  

Zum Schluss machten die Ergebnisse ebenso deutlich, dass durch ein positives Erfolgserlebnis 

am Ende das Selbstbewusstsein und das Selbstvertrauen gestärkt werden kann.   
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6. Diskussion 

Die Ergebnisse des Praxisteils zeigen deutlich, dass durchaus eine Erhöhung der Resilienz bei 

Kindern und Jugendlichen durch einen tiergestützt-pädagogische Einsatz erzielt werden kann. 

Die im Praxisteil der Arbeit beschriebenen Spiele bieten Platz für viele positive Erfahrungen 

und die Stärkung verschiedenster Resilienzfaktoren, wie der Selbstwirksamkeit oder dem 

Selbstvertrauen. Diese Übungen garantieren jedoch keinen Erfolg. Für eine Stärkung der 

psychischen Widerstandsfähigkeit spielen verschiedenste Faktoren eine große Rolle. Beispiele 

hierfür sind unter anderem die persönliche Einstellung und die individuell gemachten 

Erfahrungen. Des Weiteren ist das Trainieren der Resilienzfähigkeit ein langer Lernprozess. Es 

kann davon ausgegangen werden, dass es viele Einheiten benötigt, bis erste Erfolge sichtbar 

werden. Keinesfalls ist eine langfristige Änderung der persönlichen Sichtweise schon nach ein 

oder zwei Methoden gegeben. Jedoch können bereits einzelne Übungen für einen Denkanstoß, 

anders gesagt für einen Schritt in die richtige Richtung, sorgen. Dies gilt jedoch nicht nur für 

Menschen bzw. Kinder und Jugendliche. Ebenso für Hunde ist die Stärkung der Resilienz ein 

langer Weg, die mit entsprechenden Trainingseinheiten erzielt werden könnte.  

Es kann behauptet werden, dass nur dann die Möglichkeit einer Stärkung der psychischen 

Widerstandsfähigkeit gegeben ist, wenn das Endergebnis positiv ist und dadurch ein 

Erfolgserlebnis erzielt wurde. Eine Niederlage am Ende fördert demnach nicht die Resilienz, 

sondern schadet ihr langfristig. Große Misserfolge schmälern die Motivation und können das 

Selbstbewusstsein schwächen, während kleinere Niederlagen und Misserfolge die Motivation 

ebenso stärken und zu einer Änderung der Sichtweise beitragen können. Demnach ist ein 

anfängliches Scheitern zwar frustrierend, generiert jedoch bei anschließendem Erfolg ein umso 

stärkeres Gefühl des Stolzes und der Begeisterung.  

Es gilt zu erwähnen, dass die beantworteten Forschungsfragen ausschließlich eine Betrachtung 

der Resilienzkriterien offenlegen. Eine pädagogische Auflistung und Beschreibung von allen 

Fähigkeiten und Kompetenzen der Kinder bzw. Jugendlichen, die durch einen 

Therapiebegleithund oder die dargestellten Methoden gestärkt werden könnten, hätten den 

Rahmen dieser Arbeit bei Weitem überschritten. Beispiele für Kriterien, die durch die 

beschriebenen Übungen im Praxisteil ebenso gefördert werden könnten sind unter anderem 

gesundheitliche, körperliche, psychische, kreative oder schulische Aspekte. 
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Die Leser und Leserinnen dieser Arbeit sollten beachten, dass die angeführten Methoden im 

Praxisteil nur mit pädagogischem Hintergrundwissen und einem ausgebildeten 

Therapiebegleithund durchgeführt werden sollten. Diese Arbeit zielt nicht darauf ab, alle Hunde 

in ihrem Wesen und ihrem Charakter zu verallgemeinern. Die dargestellten Methoden basieren 

auf einem ausgebildeten Therapiebegleithundeteam, das gerne mit Kindern und Jugendlichen 

arbeitet. Jeder (Therapiebegleit-)Hund ist anders und besitzt andere Fähigkeiten und Stärken. 

Genauso gibt es Therapiebegleithunde, die mehr Begeisterung an der Arbeit mit Senioren oder 

Menschen mit Behinderungen zeigen und Kindern skeptischer gegenüberstehen. Das 

Herrchen/Frauchen hat dahingehend zu entscheiden, welche Zielgruppe, welches Setting und 

welche Übungen bzw. Methoden für den eigenen Therapiebegleithund schaffbar sind und somit 

auch für den Therapiebegleithund ein positives Erfolgserlebnis garantieren können.  

Ebenso kann behauptet werden, dass der Einfluss von Hunden auf die Resilienz von Kindern 

und Jugendlichen nur dann positiv sein kann, wenn dieser Hund ein stabile und ausgeglichene 

Persönlichkeit besitzt. Demnach ist ein übermäßig ängstlicher oder aggressiver Hund 

beispielsweise nicht dazu in der Lage, wertfrei und ohne Vorurteile in eine Situation 

hineinzugehen. Dies hängt oft von den bereits gemachten Erfahrungen ab, die in dem Hund 

negative Gefühle ausgelöst haben. Dadurch besteht eine große Wahrscheinlichkeit, dass in 

solchen Situationen mit unberechenbaren, ängstlichen oder aggressiven Handlungen seitens des 

Hundes zu rechnen sind. Umgekehrt löst Angst ebenso bei Kindern und Jugendlichen 

unvorhersehbare Reaktionen aus, die dem Therapiebegleithund eventuell schaden könnten. Des 

Weiteren ist es nicht möglich eine Steigerung der Resilienz bei Kindern, Jugendlichen und 

Hunden zu erzielen, wenn sich bei ihnen hauptsächlich negative Gefühle im Vordergrund 

befinden. Demnach wäre ein Durchführen speziell ausgewählter Methoden sinnlos oder 

bestärkt das betroffene Individuum nur noch mehr in den negativen Gefühlen.   

Da es sich in dieser Arbeit hinsichtlich der tierischen Perspektive ausschließlich um 

(Therapiebegleit-)Hunde handelt, könnte in zukünftigen Arbeiten der Fokus auf andere 

(Therapie-)Tiere gelenkt werden. Dadurch könnten vielfältige tiergestützt-pädagogische 

Methoden zur Stärkung der Resilienz für Kinder und Jugendliche und dem ausgewählten 

Therapietier erstellt, untersucht und miteinander verglichen werden. Tierische Beispiele hierfür 

wären unter anderem Pferde, Esel, Alpakas, Lamas, Ziegen, Schafe, Schildkröten oder Hühner.  
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7. Zusammenfassung 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Resilienz durchaus eine Fähigkeit ist, die bis 

zu einem gewissen Grad trainiert werden kann. Dabei kommt es jedoch individuell auf den 

persönlichen Charakter, die gemachten Erfahrungen und die eigene Denkweise an.  

Je öfter Aktivitäten durchgeführt werden, die auf eine Stärkung der Resilienz abzielen, desto 

eher können die erlernten positiven Gedankengänge und Sichtweisen im Alltag umgesetzt 

werden. Gerade für Hunde und Kinder kommt es daher auf sehr viele positive Erlebnisse an. Je 

mehr positive Erfahrungen im Kindesalter und Welpen-/Junghundealter gesammelt werden, 

desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass diese später eine höhere Resilienzfähigkeit 

vorweisen können. Ebenso besitzen Kinder demzufolge mit großer Wahrscheinlichkeit eine 

stärkere Reflexionsfähigkeit, Handlungsfähigkeit und Selbstwirksamkeit. Dadurch ist es ihnen 

im weiteren Verlauf möglich, Verantwortung in ihrem Denken und Handeln übernehmen zu 

können. Hunde, vor allem Therapiebegleithunde, dienen hierbei meist als eine große 

Bereicherung. Denn durch den Umgang mit ihnen werden die Kinder und Jugendlichen oft 

mutiger, motivierter, verantwortungsbewusster und rücksichtsvoller. Des Weiteren haben sie 

das Gefühl, dass sie nicht aufgrund ihres Aussehens oder ihrer Herkunft beurteilt oder bewertet 

werden. Sie können sich in einem geschützten Rahmen bewegen, indem sie sich selbst und 

andere besser verstehen und entdecken lernen. Hunde, vor allem Therapiebegleithunde, tragen 

demnach gezielt zum psychischen Wohlbefinden der Kinder und Jugendlichen bei und können 

sie in ihrem Selbstbild bestärken, ohne dass sie übermäßigem Stress oder negativen Gedanken 

ausgesetzt sind.  

Durch die Analyse im praktischen Teil dieser Arbeit kann zudem behauptet werden, dass sich 

hinter fast jedem tiergestützt-pädagogischen Setting mit einem Therapiebegleithund 

Resilienzfaktoren befinden, die gestärkt werden können. Dies geschieht jedoch nur unter der 

Voraussetzung einer qualifizierten Fachkraft, die dieses Setting in entsprechender Form 

begleitet (auch verbal) und unter der Bedingung, dass diese Methoden positive Erfahrungen für 

die Kinder, Jugendlichen und Therapiebegleithunde bieten. Daher ist es auch für 

Therapiebegleithunde bzw. besser gesagt für alle Hunde von größter Bedeutung ein 

Herrchen/Frauchen zu haben, der/das ihre nonverbale Körpersprache lesen und verstehen kann.  
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